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UM»W Mspptiei, Weit« Metten.
Einladung

zu dem am Sonntag den 6. März 1927 im Troßgasthofe 
des Herrn Julius Hofmann in Amstetten stattfindenden

4. <§>Qupmtzitm
Tagesordnung:

1. Bericht der Eauleitung.
2. Neuwahl der Gauleitung.
3. Aussprache über die kommenden Wahlen (Bauern­

kammer-, Landtags- und Nationalratswahlen).
4. Bericht des Vertreters der Reichsparteileitung 

aus Wien.
5. Bericht des Landtagsabgeordneten Jng.Scherbaum.
6. Anträge und Allfälliges.
Anträge müssen bis längstens 27. Feber 192/schriftlich 

bei der Gauleitung, Gauobmann Adalbert Ott in 
Mauer-Oehling, eingebracht werden.
Beginn: Schlag %3 Uhr nachm. Ende: 6 Uhr abends.

Zutritt haben nur Parteimitglieder und von diesen 
eingeführte grotzdeutsche Gesinnungsgenossen.

Die Ortsgruppen werden ersucht, die Tagung in An­
betracht ihrer Wichtigkeit recht zahlreich zu beschicken. 

Mauer-Oehling, 15. Feber 1927.
Für die Eroßdeutsche Volkspartei, 

Eauleitung Amstetten:
Adalbert Ott, 

derzeit Eauobmann..

Einheitsfront ab. Daran wäre — so bedauerlich das 
auch sein mag — schließlich nichts weiter gelegen, aber 
daß diese Leute jetzt überhaupt keine andere Aufgabe 
mehr kennen, als gegen diese Einheitsfront loszugehen, 
daß sie aus ihren Kampf gegen Marxismus und Juden­
tum vollständig vergessen und nur mehr gegen die eige­
nen Reihen wüten, das alles ist unendlich traurig und 
beschämend zugleich. Falsche Front! Der Soldat weiß, 
du gibt es nur ein Mittel, so rasch als möglich einschwen­
ken! Nielleicht besorgen das wenigstens die Truppen, 
wenn schon den Führern der Verstand dazu fehlt.

nt.

Falsche Front?
Jeder, der einmal Soldat war, weiß, was das heißt, 

und wer im großen Kriege einmal in einer solchen fal­
schen Front gestanden ist, — so etwas soll vorgekommen 
sein — der hat es am eigenen Leibe verspürt, daß eine 
falsche Front so ziemlich das ärgste Mißgeschick ist, das 
einer kämpfenden Trupps zustoßen kann. Diese Erkennt­
nis scheint im politischen Kampf noch nicht durch­
gedrungen zu sein, obwohl auch die politische Kriegs­
geschichte mit recht hübschen und anschaulichen Beispie­
len aufwarten kann. Ear in der nationalen Politik 
gehören falsche Fronten anscheinend zum Abc der Stra­
tegie. Was so ein richtiger nationaler Haudegen ist, 
der geht immer dann, wenn einmal eine rote Welle 
alles zu überschwemmen droht, mit Wucht gegen die Kle­
rikalen los. Dafür kann er ein andermal, wenn eigent­
lich ein klerikaler Vorstoß abzuwehren wäre, nicht ge­
nug auf die Roten schimpfen. Das mag indes noch hin­
gehen. Bös wird aber die Sache, das wissen wir auch 
aus dem Kriege, wenn einmal die Front verkehrt ist und 
im Nebel oder im Dunkel der Nacht die Gewehre gegen 
die eigenen Reihen losgehen. In der Politik treffen 
manche dieses Kunststück auch ohne Nebel, ja, es gibt so­
gar Politiker, die gerade gegen jene, von denen sie sich 
sozusagen nur durch die Truppengattung oder die Farbe 
der Aufschläge, alias Parteiabzeichen, unterscheiden, am 
wütendsten anstürmen. Bei Manövern und wohl auch 
im Kriege hat man so einem Strategen gar bald den 
Zylinder auf das Haupt gesetzt, in der Politik gibt es 
leider noch keine Pensionierung und keinen Zwangs­
abbau und darum ist auch die falsche Front nicht auszu­
rotten.

Gerade jetzt wieder, wo alles zum bevorstehenden 
Wahlkampf rüstet und jede Gruppe ihre feste Stellung 
bezieht, geschehen da Dinge, die eigentlich so ungeheuer­
lich sind, daß man den Glauben an den politischen Sinn 
mancher Kreise vollkommen verlieren möchte. Gewisse 
radikale Truppen zum Beispiel, die programmäßig die 
schärfste Bekämpfung des Judentums und der Sozial­
demokratie zum Ziele haben, betätigen sich gerade jetzt 
sehr eifrig als Versammlungsstörer, aber es sind nicht 
etwa sozialdemokratische Versammlungen, denen sie die 
Ehre ihres Besuches schenken, sondern solche anderer na­
tionaler Gruppen. Ferner: zahlreiche nationale Ver­
bände und Parteien sind willens, sich zu einer nationa­
len Einheitsfront zusammenzuschließen, um so dem zu 
erwartenden Ansturm des Marxismus wirkungsvoller 
begegnen zu können. Nur ein paar Eigenbrödler sind 
dafür nicht zu haben und lehnen die Teilnahme an der

Deutschösterreich.
Je näher die Wahlen kommen, desto nervöser werden 

die Sozialdemokraten. Die Erringung der 
Macht, die ihnen jo nahe liegt, ist ihnen ihr sehnlich­
stes Ziel. Um dies zu erreichen, greifen sie schon jetzt 
zu Terror und Gewalt. Ein deutliches Zeichen und 
einen Auftakt hiezu bietet die für Donnerstag 
von -den christlichen Gewerkschaften angekündigte Ver­
sammlung in der Wiener Volkshalle, in der Abg. Kun- 
schak über die Vreitner-Steuern sprechen will. 
Diese Tatsache allein genügte den Sozialdemokraten, die 
bekanntlich die Vertretung der Arbeiterinteressen für sich 
allein in Anspruch nehmen, um zu erklären, daß sie in 
der Abhaltung dieser Versammlung eine Heraus­
forderung erblicken. Sie forderte alle ihre Partei­
genossen auf, die Versammlung zu besuchen und zwar ge­
schlossen nach Betriebsschluß. Was diese Aufforderung 
bedeutet, ist leicht erklärlich. Einschüchterung der Geg­
ner und Derhinderu.ng -edrr ÄcrsammlungsLäiigkcrt. 
Niedeeknüppelung aller anders Denkenden durch Ge­
walt, kein Recht für irgend eine andere Partei, also 
blanker Bolschewismus. Die Christlichsozialen erklären, 
daß sie trotz dieses Terrors die Verfammlung unter allen 
Umständen abhalten werden und bieten hiezu noch ihre 
bürgerlichen Parteianhänger auf. Die Gefahr eines 
blutigen Zusammenstoßes ist durch diese Versammlung 
nahe. Zufälle und unvorhergesehene Umstände können 
leicht schwere Folgen nach sich ziehen. Die neue De­
mokratie zeigt sich in einem recht abschreckenden 
Bilde, sie gibt nur den mit Gewalt und in der Masse

auftretenden Parteien das Recht der freien Meinungs­
äußerung. Der Donnerstag dieser Woche führt uns deut­
lich vor Augen, das; wir dem Bolschewismus noch nicht 
entronnen find. Merkwürdig ist es aber, daß trotz 
dieser Dinge i nt Lande Riederö st erreich 
noch immer die rot-schwarze Arbeitsge- 
m e i n s ch a f t b e st e h t und das; ähnliche Ver­
hältnisse noch immer in einzelnen Städ­
ten (z. V. W a i d h o f e n a. d. $).) fortdauern. 
Rach den letzten Meldungen hat Bürgermeister Seitz 
als Landeshauptmann von Wien die Versammlung ver­
boten und auch die sonstigen Kundgebungen wegen der 
Gefahr von tumultösen Zusammenstößen untersagt. 
DerroteTerrorhatalsogesiegt! Wie lange 
wird die Regierung noch diesem Treiben zusehen?

Deutschland.
Bei einer Veranstaltung der Deutschnationalen Volks­

partei erklärte Reichsminister Dr. Schiele zur Frage der 
Beteiligung der Deutschnationalen an der Regierung, 
diese habe sich als notwendig erwiesen. Dauernde Oppo­
sition schädige die Interessen der in der Partei vertre­
tenen Kreise und das Eesamtwohl. Wolle man die Zei­
chen der Zeit verstehen, müsse man das ländliche 
und bäuerliche Wesen wieder zum Mittelpunkt der 
gesamten Innenpolitik machen. Bevölkerungspolitisch 
gesehen bedeute dies, wie der Minister unter besonde­
rem Hinweis auf Ostpreußen betonte, eine völlige Um­
gestaltung des im letzten Jahrhundert von Osten nach 
Westen gegangenen Wanderzieles wie auch des Arbeits­
zieles, das von den überfüllten nnb arbcitsschwachon 
Stätten auf das entvölkerte Land gerichtet werden müsse. 
Das bäuerliche Volkstum sei der sicherste Schutz eines 
national bedrohten Territoriums. Die gewaltige Rah- 
rungsmitteleinfuhr der letzten Jahre und der Verlauf 
der Wirtschaft weisen mit Naturnotwendigkeit auf eine 
verstärkte agrarische Einstellung der 
deutschen Wirtschaftspolitik hin. Die tech­
nische Möglichkeit einer wirtschaftlichen Umstellung sei 
nicht mehr zu bestreiten. Unerläßlich sei jedoch die 
Sicherung des Ertrages der landwirtschaftlichen Arbeit. 
Die Interessen der heimischen Landwirtschaft müssen 
wieder fester in den Rahmen der Eesamtpolitik einge­
spannt werden. Dies sei auch der Weg aus der Wirt- 
schafts- und Arbeitskrise. Darum sei die i n n e r e K o - 
Ionisation das Gebot des nächsten Men­
sch e n a l t e r s.

Kleine Ursachen.
Eine Doppelgeschichte von 

(io. Fortsetzung.) Heinrich Zschokke.

In der Residenz, am Hofe fand ich nur feine 
Gesellschaft, Witzgaukelei, Lustjägerei; kein ehrliches, 
reines Auftun von Gemütern gegen Gemüter. Im 
Hause der Baronesse Brandenberg lebte ich als Geäch­
teter und Knecht; nicht wie der Reffe bei der Schwester 
seines Vaters. Von da an blieb ich in der Welt ein un­
steter Einsiedler. Ich kannte niemanden, mich kannte 
niemand. Ich hatte nur Reisegefährten. Herebert, der 
Schweizer, und der ehrwürdige Vitalis waren nur flüch­
tige Erscheinungen. Ich kannte das Familienwesen nur 
aus der Ferne, von Spaziergängen, von den Eltern, die 
mit Kindern vor den Haustüren saßen, wenn ich am 
Wanderstabe vorüberzog, oder aus Wirtshäusern, wo 
ich übernachtete. Run aber ließ mich dieser einzige 
Abend, bei der Gutmütigkeit des erfahrungsreichen 
Alten, bei der Plauderhaftigkeit der beiden Mädchen, 
tief in das nie gekannte Paradies des häuslichen Glückes 
blicken; in das Paradies, wo auch die Disteln 
des Lebens Rosen tragen, wo sich die Liebe ihre eigene 
Welt bildet und das geringste bedeutsam macht; wo 
jeder Winkel im Hause, wo jedes Plätzchen vor dem­
selben, wo jedes Gerät zum täglichen Gebrauch durch 
eine Erinnerung an Vergangenes geheiligt wird und 
gleichsam seine in der Familie mitredende Stimme hat; 
wo jedes Haustier teil an der allgemeinen Zärtlichkeit 
empfängt, welche alles zu einem untrennbaren Ganzen 
verbindet; wo auch in der Träne eine Lust, in der Sorge 
etwas Liebes, im Vorwurf etwas Teures liegt. Ich 
lernte an diesem Abend verstehen, der Mensch sei nicht 
zum einsiedlerischen Wesen, zum Nomaden- und Mönch­
tum, sondern zum geselligen Dasein geboren, und eine 
Familienchronik wiege wohl eine Weltgeschichte, ein

Haus mit Gärtchen und Acker, und ein Herz, das wir 
ganz das unsere nennen dürfen, ein Weihrauch opfern­
des Volk auf.

Des anderen Tages arbeitete alles. Ich zeichnete für 
meinen Wirt. Aber die Arbeiten waren mit Gesprächen 
und Scherzen versüßt. Der Invalide war ein Mann von 
mehr Erfahrung und Weltkenntnis als ich vermutet 
hatte. Von seinen früheren gelehrten Beschäftigungen 
auf Schulen war ihm nichts, als ein heller vorurteilsloser 
Blick geblieben, und genug, seine Kinder selbst unterrich­
ten und über Welt und Natur mit richtigen Vorstellun­
gen ausstatten zu können. Justine und Gabriele, unge­
achtet sie sechs Jahre voneinander verschieden waren, 
hatten doch die volle Kindesunschuld miteinander ge­
mein; waren junge Rosen und sahen alles voller Rosen; 
plauderten, scherzten, sangen, spielten, tanzten unaufhör­
lich; aber ihr Geplauder, ihr Scherz, ihr Gesang, ihr 
Spiel, wenn schon nur aus dem Frohsinn einer jugend­
lichen Natur hervorgegangen, hatte immer den höheren 
Zweck, einem anderen gefällig zu werden. Gabriele, in 
ihrem jungfräulich-kindlichen Wesen, hatte etwas Idea­
les. Sie ahnte weder, wie schön sie sei, noch wozu in der 
Welt Gottes das Schönsein dienen möge. Und doch war, 
was sie sprach, was sie tat, sinniger. Sie ging unter 
Träumen und Ahnungen, sich selbst ein Rätsel.

Ich machte mir eines Tages die Freude, den alten 
Thomas Stroh bei seiner Ärbeit mit Silberstift auf 
einem Pergamentblättchen zu zeichnen, ohne daß er es 
merkte. Die Zeichnung war wohl gelungen, ich über­
raschte damit die beiden Mädchen, denen ich das Bild 
zum Geschenk machte. Sie standen lange in stummer 
Bewunderung. Dann hüpfte Justine wie eine kleine 
Unsinnige vor Freuden umher im Stübchen; Eabrielens 
Gesicht glänzte im Schimmer stiller Freude. Der Alte 
lächelte zufrieden und sagte zu den Töchtern: „So habt 
ihr mich dereinst noch, wenn ihr mich nicht mehr habt 
und ich bei der Mutter bin." — Justine sagte: „Du 
stirbst nie. Das kann Gott nie wollen." — Gabriele
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Deutschland — Polen.
Die Beziehungen zwischen Deutschland und Polen ma­

chen wieder eine Krise durch. Der Leiter der deutschen 
Delegation für die Handelsvertragsverhandlungen hat 
an den Führer der polnischen Unterhändler ein Schrei­
ben gerichtet, in dem Deutschland mitteilt, daß es eine 
Unterbrechung der Besprechungen für nötig erachte, um 
die Meinungsverschiedenheiten in der Frage der Aus­
weisungen deutscher Staatsangehöriger vorher inSonder- 
konferenzen zu bereinigen. Den letzten Anlaß zu diesem 
Schritt bot die Verfügung der polnischen Behörden in 
Kattowitz, durch welche vier Direktoren eines oberschlesi­
schen Werkes die Aufenthaltsbewilligung nicht mehr er­
neuert wurde. Die Niederlassungs- und Aufenthalts­
fragen gehören zu dem kompliziertesten Teil der ganzen 
Wirtschaftsverhandlungen, und die deutschen Beschwer­
den gehen dahin, daß durch die Praxis der Ausweisun­
gen die Verständigung am grünen Tisch beinahe unmög­
lich gemacht werde. Die neuesten Ausweisungen sind 
wiederum ein Glied in der langen Reihe von Maß­
regeln, als deren Ziel man sich nur die Schwächung oder 
gar Vernichtung reichsdeutscher Wirtschaftsinteressen 
denken kann, und drängen die Ueberzeugung auf, daß 
Polen ein Zustandekommen des Niederlassungsvertrages 
gar nicht ernstlich wünscht. Weder in der Niederlassungs­
kommission, noch in der Kommission für zolltarifliche 
Fragen ist es bisher gelungen, eine wesentliche Annähe­
rung zu erzielen. In der Frage der Zolltarifpositionen 
besteht noch jetzt ein sehr starker Gegensatz. Für einen 
Abschluß des Vertrages in absehbarer Zeit besteht daher 
keinerlei Aussicht.

Tschechoslowakei.
Die schon lange geplante Verwaltungsreform soll nun 

durchgeführt werden. Die einzelnen Verwaltungsgebiete, 
es sind derer vier geplant, sollen eigene Landesvertretun­
gen bekommen. Wie nicht anders zu erwarten, stellt der 
von der Regierung eingebrachte Entwurf eine neuerliche 
Schädigung der Deutschen dar. Die deutsche National- 
partei hat bereits entschieden dagegen Stellung genom­
men. Sie erklärt, ein Eintreten für diese Vorlage wäre 
ein Verrat an den Grundsätzen der Erringung der 
Selbstverwaltung im Rahmen dieses Staates. Die 
Deutsche Nationalpartei mache die der Regierung ange­
hörenden deutschen Parteien vor aller Welt für das völ­
kische Unglück verantwortlich, das durch diese ihre Po­
litik über das Sudetendeutschtum hereinbrechen müsse. 
Der parlamentarische Klub der Nationalpartei hat mit 

' den übrigen deutschen Oppositionsparteien Verhandlun­
gen aufgenommen, um den Kampf in und außerhalb 
des Parlamentes einheitlich in die Wege zu leiten. Daß 
diese Vorlage trotz der beiden deutschen Minister einge­
bracht wurde, zeigt diese und die aktivistischen Parteien 
in einem recht merkwürdigen Lichte.

Ungarn.
Ministerpräsident Graf Bethlen hielt in Veszprem 

eine Rede, worin er sich mit der Königssrage beschäftigte. 
Er polemisierte mit den beiden Extremen, mit dem mi­
litanten Legitimismus und der radikalen Linken, die 
über das allgemeine geheime Wahlrecht hinweg die Re­
publik verwirklichen möchten. Die Legitimisten verges­
sen, daß hie Lösung der Königsfrage insoweit unmög­
lich ist, da Ungarn nicht frei entscheiden kann. Solange 
Ungarn außenpolitisch gebunden ist und die Nachbarn, 
aber auch andere einen Einfluß auf die Lösung dieser 
Frage ausüben, wäre es eine Torheit, diese Frage aus­
zuwerfen. Wollen wir doch zu unserem und nicht zu un­
serer Nachbarn Wähle eine Heirat eingehen. Das läßt

sagte: „Ich habe die Mutter noch, und dich werde ich 
immer haben."

Nun mußte ich auch die Mädchen zeichnen. Das 
Plappermäulchen Justine machte mir viele Mühe; aber 
weit mehr noch Gabriele. Denn ich fand an diesem idyl­
lischen Köpfchen wohl die Umrisse leicht; aber unerreich­
bar blieb mir die Andeutung der zarten Blütenfrische, 
die seelenvolle Unschuld, und ich weiß nicht was Un­
nennbares in den feinen Zügen. Ich verwarf meine Ar­
beit zehnmal und immer unzufriedener ward ich damit. 
Ich sah das schöne Mädchen zu viel, zu lange.

Gute Nacht, Kaukasus und Kaspisches Meer, Persien, 
du hohes Tibet, chinesische Mauer und du fremdes Ko­
rea mit deinen dreihundert Städten! Fest stand es in 
meinem Herzen: von dieser Familie will ich nicht lassen; 
sie ist die Meinige geworden.

Darin hatte ich schon dem Alten nachgegeben, daß ich 
meinen Reiseplan aufopfern wolle. Nun aber erklärte 
ich zugleich, daß ich trachten werde, in einem der um­
liegenden Städtchen mein Unterkommen zu suchen. 
Meine Erklärung ward mit eifern Beifall, mit einer 
Freude aufgenommen, als hätte ich das Glück dieser lie­
ben Menschen neu gegründet. Herzlich schüttelte mir der 
Alte die Hand. Justine flog mir an den Hals und er­
stickte mich fast mit ihrer Umarmung. Gabriele reichte 
mir mit freudeglänzendem Blicke die Hand entgegen 
und errötete. Dies Erröten galt so viel als Justinens 
Kuß. Nach vierzehn Himmelstagen, die ich in der Hütte 
des Invaliden genossen, reiste ich ab. Es floß manches 
Tranchen. Erst als ich weit hinaus war ins Feld und 
allein, da weinte auch ich.

Die Schleppe.
Mein Plan war nun, durch irgend ein Geschäft ein 

kleines Vermögen zu ersparen, hinreichend, mir womög­
lich in der Nähe des Invaliden ein paar Stücke Landes 
zu kaufen und eine Hütte zu bauen. Aus dem Jntelli- 
genzblatte der Provinz hatte ich erfahren — denn das

sich noch begreifen, daß die Braut ihrem späteren Gatten 
Hörner aussetzt, daß aber der Mann sich eine Frau 
nimmt, von der er schon im voraus weiß, daß sie ihn 
mit dem Nachbarn betrügen wird, würde an Irrsinn 
grenzen. Eine Braut pflegt man nur in ein geordnetes 
Hauswesen heimzuführen. In ein Elendquartier zu 
kommen, sind nur alte Jungfern geneigt, die sonst keine 
Wahl haben, oder sollen wir vielleicht Mitgistjäger 
machen? Wir lebten vier Jahrhunderte lang in einer 
Vernunftehe, in der es an wirklicher Liebe gebrach und 
die hie und da vielleicht auch den unseren, zumeist aber 
den österreichischen Interessen diente (!). Es hätte kei­
nen Sinn, wieder eine Ehe einzugehen, in der nur eins, 
nämlich die wahre Liebe, fehlt. Den Linksradikalen ge­
genüber freien«; Graf Vethlen, daß die Einführung der 
Republik keineswegs das Gedeihen des Landes herbei­
führen würde. Nicht ihre Institutionen, sondern aus­
schließlich ihre Tugenden machen eine Nation groß. Nur 
mit Ameisenfleiß läßt sich ein blühendes Land ausbauen 
und die Einführung der Republik würde nur einen 
ewigen politischen Wirrwarr stabilisieren. Der Krieg sei 
die furchtbarste Geißel der Menschheit, ohne Gerechtig­
keit kann man sich aber kein ernstes Zusammenwirken 
der Nationen vorstellen. Wir wollen eine Demokratie, 
aber nicht eine Diktatur der unteren Bolksklassen, son­
dern eine Demokratie, die die unteren Schichten empor­
hebt. Wir wollen eine Kulturdemokratie und eine so­
ziale Gesetzgebung, die die Vorbedingungen für eine 
wahre Demokratie bilden.

Jugoslawien.
Die deutschen Abgeordneten Moser und Neuner such­

ten den Unterrichtsminister auf und trugen ihm einige, 
die deutsche Minderheit betreffende Wünsche vor. So 
verlangten sie eine klare, jede Zweideutigkeit aus­
schließende Anordnung seitens des Unterrichtsministe­
riums, in der das ausschließliche Recht der Eltern aner­
kannt wird, die Nationalität der Schulkinder festzustel­
len. In deutschen Schulen sollen nur deutsche Lehrkräfte 
verwendet werden. Schließlich verlangten sie die Eröff­
nung der seit zwei Jahren geschlossenen deutschen Volks­
schulen in Syrmien. Wie die „Prawda" meldet, hat 
der Unterrichtsminifter die Erfüllung dieser Wünsche 
zugesagt.

Rumänien.
Der Außenminister Mitilineu äußerte sich über die 

rumänische Außenpolitik, daß sie die Politik des Frie­
dens und der Ordnung sei, genau so wie die Politik der 
Kleinen Entente. Der hauptsächlichste Zweck der Kleinen 
Entente sei die Erhaltung des Status quo, wie er in den 
Friedensverträgen festgelegt ist. Nachrichten über eine 
außerordentliche Konferenz der Kleinen Entente ent­
behrten jeder Grundlage. Die Politik Italiens sei so­
wohl mit der Rumäniens wie mit der aller Staaten der 
Kleinen Entente in voller Harmonie. Das Mißverständ­
nis zwischen Italien und Sudslawien infolge des Ab­
kommens von Tirana fei seiner Ansicht nach nicht be­
gründet. Hinsichtlich Ungarns, erstrebe Rumänien eine 
Politik der guten Nacht -rschaft, soferne sich' Ungarn be­
reit erkläre, die bestehenden Verträge zu achten. — Wer 
diesen Worten Glauben schenken würde, könnte die 
schwersten Enttäuschungen erleben,. So friedlich und 
freundschaftlich ist das Verhältnis der Balkanstaaten 
und ihrer Nachbarn zu einander sicherlich nicht.

Portugal.
Der Aufstand in Portugal ist niedergeworfen worden. 

Die Aufständischen haben sich sowohl in Oporto als auch 
in Lissabon nach harten Kämpfen den Regierungstrup-

Blatt mußte im Dorfe des Invaliden auf Kosten der Ge­
meinde und von Amts wegen gehalten werden —, daß 
im benachbarten Städtchen eine Schreiberstelle im Ober­
amt offen sei. Dieser Stelle steuerte ich umso lieber ent­
gegen, weil sic in eben dem Städtchen war, wohin Gab­
riele an Markttagen Eier, Honig und Käse zu tragen 
pflegte.

Der Oberamtmann, ein alter, grämlicher, dürrer 
Herr, prüfte mich,' fand meinen Aufsatz, meine Hand­
schrift, meine Lösung einiger Rechnungsaufgaben ganz 
gut, aber zuckte hintennach die Achseln: „Es sind der 
Kompetenten mehrere: ich kann nichts versprechen." — 
„Was nicht versprechen?" rief die Frau Oberamtmän­
nin, eine große, dicke Frau von etlichen und vierzig Jah­
ren, die vor Zeiten schön gewesen sein mochte, mich lange 
auf und ab mit den Augen gemessen, dann meine Probe­
arbeiten gemustert hatte. „Bist du denn blind, Herr 
Oberamtmann? Hat denn einer von allen Kompeten­
ten so viel geleistet wie Herr Heu? Da bleibt dir doch 
wahrhaftig keine lange Wahl!"

„Du hast recht, lieber Schatz, du hast recht! Nun, wir 
wollen es miteinander, laut Ankündigung, ein halbes 
Jahr probieren. Nach gut bestandener Probezeit erfolgt 
die definitive Anstellung." So sprach der Oberamtmann, 
und ich wußte nun, wer Oberamtmann im Hause war.

Ich, der ehemalige Legationsrat,^ar außer mir vor 
Freuden. Schreiber und Kopist geworden zu sein. Ich 
unterließ nichts, mich meines Amtes würdig zu machen. 
Ich gewann so viel Beifall, daß mich der Oberamtmann 
zu sich ins Haus und an seinen Tisch nahm und ich meine 
fünfhundert Gulden Besoldung fast ganz ersparen zu 
können Hoffnung hatte. Denn die gnädige Frau ward 
mir so gewogen, da ich zugleich ihre etwas ungezogenen 
Kinder in Nebenstunden unterrichtete, daß sie mich mit 
neuen Kleidern und feiner Wäsche hinlänglich aus­
steuerte. Jeden Markttag hatte ich das Vergnügen, 
Gabrielen in der Stadt zu sehen: jeden Sonnabend war

pen ergeben. Das Amtsblatt der portugiesischen Regie­
rung veröffentlicht eine Verordnung des Diktators Car- 
numa, durch welche die politischen Verbände, sowie die­
jenigen Truppen, die an der Revolution teilnahmen, 
aufgelöst werden. Die portugiesische Gesandtschaft in 
Paris veröffentlicht ein Telegramm des Lissabons! 
Außenministers, in welchem es u. a. heißt, daß die Re­
gierung Herrin der Lage in Portugal fei. Die Ruhe fei 
überall wieder hergestellt, der Belagerungszustand jedoch 
noch nicht aufgehoben, weil die Regierung entschlossen 
ist, die energischesten Maßnahmen zur Unterdrückung 
eventueller neuer Revolutionsversuche zu ergreifen. Im 
Lager der Aufständischen sind ungeheure Waffen- und 
Munitionsvorräte konfisziert worden.

Litauen.
In ganz Litauen finden gegenwärtig Massenverhaf­

tungen von Sozialisten statt. 28 Führer der sozialisti­
schen Partei wurden in einem Konzentrationslager in­
terniert. Ferner wurden bisher 16 Gewerkschaften we­
gen antistaatlicher Agitation geschlossen. Daraufhin hat 
die sozialistische Fraktion des Sejm einen scharfen Pro­
test an die Regierung gerichtet. Sämtliche Eewerkschafts- 
zeitungen Litauens find verboten. Gegenwärtig erscheint 
nur ein einziges sozialistisches Blatt, welches aber größ­
tenteils aus weißen Stellen besteht.

Albanien.
Infolge von Unstimmigkeiten innerhalb des albani­

schen Kabinetts, die sich in der Frage der Aufstellung 
des Budgets ergaben, hat die Regierung demissioniert. 
Präsident Achmed Zogul hat die Demission angenom­
men und ein neues Ministerinn! gebildet. Minister­
präsident ist im Sinne der Verfassung das Staatsober­
haupt Achmed Zogul. Die übrigen Mitglieder der neuen 
Regierung sind Ekies Vrioni — Aeußeres, Alisoti — 
Finanzen, Ibra Abduraman — Inneres und Ljuka 
Musa — öffentliches Bauwesen. Rach der „Politika" 
sind die Mitglieder der Regierung ohne Ausnahme 
italienfreundlich.

China.
Der chinesische Vertreter im Völkerbundrate, Khu, 

hat der Presse eine Erklärung zugehen lassen, in der er 
die Absendung von 20.000 Mann Truppen, Untersee­
booten, Militärflugzeugen seitens England nach Schang­
hai als eine Tat kennzeichnet, die unter keinen Umstän­
den dem Geiste der Völkerbundsatzungen entspricht. Eine 
solche militärische Machtentfaltung kann nicht der Ver­
teidigung oder dem Schutze der britischen Untertanen 
dienen, wie es England behauptet. Sic erinnert an das 
Jahr 1914 und paßt nicht gut in das Jahr 1927. „Im 
Namen von 400 Millionen Chinesen", fuhr Khu fort, 
„erkläre ich feierlich, daß das chinesische Volk die Sou­
veränität seines Landes unter allen Umständen vertei­
digen wird. Schanghai ist kein englisches Gebiet. Die 
Anwesenheit englischer Truppen auf chinesischem Gebiet 
kann, möglicherweise zu Verwicklungen führen. In die­
sem Falle fällt, ixte Verantwortung nicht auf China. 
China ist zu friedlichen Verhandlungen mit England 
bereit, die darauf hinausgehen, die alten Vertrüge mit 
England abzuschaffen n^neue auf der Grundlage der 
Gerechtigkeit und ©leisest abzuschließen. In diesem 
Falle würde die englandfeindliche Stimmung in China 
bald verschwinden." Für das stets in schönen Worten 
triefende England sind diese Worte jedenfalls recht un- 
angenehni. Die Berufung auf den Völkerbund wird in 
den Kreisen des Völkerbundes einige Verlegenheit ver­
ursachen.

ich abends in der Hütte des Invaliden. Alle kamen mir 
gewöhnlich entgegen. Sie nannten mich den Ihrigen, 
ich sie die Meinigen; Gabriele war meine Braut, sie 
wußte cs nicht. Ich war ihr alles, sie gestand es sich 
nicht. Meine bleibende Anstellung in der Amtsschrei­
berei ward als ein Festtag nach einem halben Jahre 
gefeiert.

Während ich in seliger Erwartung den Höhen meines 
Glückes entgegenging, hatte ich auch im Hanse meines 
Herrn behagliches Leben. Ich ward von der Familie 
geliebt und vom wichtigsten Teil derselben fast allzusehr, 
nämlich von der gnädigen Frau. Diese alte Schönheit 
war etwas gefallsüchtig, etwas gebieterisch und etwas 
jähzornig. Ich aber hatte Gnade vor ihren Augen ge­
funden. Ja, sie gestand mir manchmal sogar mit wider­
licher Naivität, ich sei ein schöner und wohl gar gefähr­
licher Mann. Als ich die Naivität nicht verstehen wollte, 
gab sic bald mit losen, zärtlichen Blicken, bald mit einem 
Händedruck die Auslegung, und flößte mir unüberwind­
lichen Ekel ein. Sie machte mir mit ihrer Freundschaft, 
wie sie es nannte, Höllenangst; denn ich sah mich der 
Gefahr preisgegeben, bei dieser alten Dame Josefs Man­
telrolle zu spielen. Meine Schüchternheit vermehrte nur 
ihre Keckheit, und es mußte dahin kommen, daß ich ihre 
Artigkeiten geradezu ablehnte.

Don dem Augenblick an kehrte sich das Blatt. Anfangs 
spielte sie die Schmachtende, Gebeugte, Trauernde; dann 
die Kalte, Stolze; zuletzt die Verfolgende, Zürnende; Ich 
allein machte ihr nichts mehr recht, und sie erfand hun­
dert Wege, mich zu quälen und zu ärgern, damit ich 
meine Stelle aufgebe. Was ich sprach und nicht sprach, 
was ich tat und nicht tat, nahm sie ihrerseits als Bosheit 
gegen sich auf, woran sie Rache üben müsse. Sie machte 
mir das Leben im Hause so zur Hölle, daß ich unter an­
deren Umständen längst davongelaufen sein würde, 
wenn es mir nicht barttm zu tun gewesen wäre, in der 
Nachbarschaft der geliebten Hütte des Invaliden zu 
leben und ein kleines Vermögen zu ersparen.
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Die verfassungswidrige Bildung.
Der Fünfundzwanziger-Ausschutz der Bundesangestell­

ten berät gegenwärtig die Vorlage einer neuen Verord­
nung über die sogenannten „Anstellungserfordernisse", 
d. h. jene Voraussetzungen, von denen die Aufnahme in 
bestimmte Dienstzweige und Verwendungsgruppen des 
Bundesdienstes abhängig ist. Während sämtliche nicht­
marxistischen Organisationen den Grundsatz der Vorlage 
billigten, daß wie bisher eine bestimmte Allgemeinbil­
dung verlangt werden müsse — also z. B. für gewisse 
Dienstzweige Mittelschule, für andere Untermittelschule 
usw. — lehnten die sogenannten „freien", d. h. sozia­
listischen Gewerkschaften dieses Erfordernis rundweg 
ab. Ja, einer ihrer Redner erklärte es 
für undemokratisch und verfassungs­
widrig (!!), eine bestimmte Schulbildung 
zur Voraussetzung einer Anstellung zu 
mache n.

Der gute Mann hat sich eine eigentümliche Auffassung 
des Grundsatzes unserer Verfassung, „Alle Bundesbürger 
sind vor dem Gesetze gleich" zurechtgelegt. Demnächst wer­
den er und seine Gesinnungsgenossen vielleicht auch da­

nade durch Welsche hervorgerufen. Dieses Denkmal war 
schon nn Jahre 1925 beschädigt worden. Mittwoch mor­
gens wurde der Kopf des Denkmals in der Allee längs 
der Anlagen gefunden. Der Präfekt von Bozen bedauert 
die rohe Tat und erteilte strenge Verfügungen zur Ver­
haftung der Schuldigen ohne Rücksicht auf ihren Stand. 
Er hat die Wiederherstellung des Denkmals angeordnet.

Örtliches.
Kus Waidhofen und ‘Umgebung.

* Aus der evangelischen Gemeinde. Gottesdienst 
am <5 o n n t a g den 20. Feber (Sexagesimae): Waid­
hofen (alter Rathaussaal), 6 Uhr abends. — Am 
Sonntag den 13. Februar, nachmittags 4 Uhr, fand die

für eintreten, daß der Besuch einer einklassigen Land­
volksschule genügt, um Universitätsprofessor zu werden! 
Der zitierte Ausspruch wäre als Aeußerung eines einzel­
nen Menschen schon traurig genug,- geradezu unfaßbar 
aber ist es, daß nicht nur er, sondern sämtliche Ver­
treter der sozialistischen Gewerkschaften, also die Führer 
großer Organisationen mit vielen tausenden von Mit­
gliedern, gegen das Erfordernis einer bestimmten All­
gemeinbildung stimmten. Jeder Kommentar ist da wohl 
überflüssig, denn deutlicher lassen sich die wahren Ab­
sichten der Sozialdemokratie schon nicht mehr aufzeigen.

mal gitemn gefd^ünbet.

Allgemeine Entrüstung hat im Südtiroler Kurort Me­
ran die barbarische Enthauptung des Marmorstandbil­
des der Kaiserin Elisabeth im Park der Winterprome-

Eines Tages kam aus der Hauptstadt der Oberfinanz­
rat zur Visitation des Oberamtes. Er ward, wie 
billig, nebst seiner ihn begleitenden Gemahlin von allen 
Honoratioren des Städtchens gefeiert. Zu einem der 
festlichen Gastmahle beim Stadtbürgermeister ward auch 
ich, als zum Hause des Oberamtmanns gehörig int!) von 
ihm selbst immer ausgezeichnet, eingeladen. Wir gin­
gen; die gnädige Frau, als Primadonna der Stadt, im 
höchsten Putze, am Arm des Gemahls; ich, versteht sich's, 
ehrfurchtsvoll nebenher, einen Schritt zurückbleibend. 
Man trat in den Saal, schon erfüllt mit der vornehmen 
Welt des Ortes. Die gnädige Frau warf sich in die 
Brust, liefe ihre lange Schleppe fallen, die wie der 
Schweif eines Kometen nachzog, und da die Frau Ober- 
finanzrütin aus dem anderen Ende des Saals ihrer 
Freundin entgegeneilte, wollte es die Frau Oberamt­
männin ihr au zärtlicher Höflichkeit zuvortun und be­
schleunigte ihren Schritt. In demselben Augenblick sah 
ich mit Erstaunen meine gnädige Frau im bloßen Unter­
rock schwerfällig durch den Saal hüpfen, denn sie hüpfte 
gern jugendlich. Die Anwesenden insgesamt teilten 
mein Erstaunen und das Lachen ward allen schwer zu 
verheimlichen. Noch größer ward mein Schreck, als ich 
die Hälfte des Kleides der gnädigen Frau zu meinen 
Füßen liegen, ja mich mit beiden Füßen auf dem Zipfel 
des leichten Schlepprocks stehen sah. Die Oberamtmän­
nin faßte sogleich nach ihrem Hinterteil, und als sie die 
schreckliche Entdeckung des Verlustes geniacht hatte, stieß 
sie einen jämmerlichen Schrei aus. Die Verwirrung 
ward allgemein, die meinige am größten. Ich bat tau­
sendmal um Verzeihung. Die gnädige Frau mußte sich 
im Nebenzimmer umkleiden; ich selbst holte ihr ein an­
deres Kleid von Hause. Aber alle Freude war von ihr 
gewichen den Tag.

Folgenden Tages empfing ich meine förmliche Entlas­
sung und die wohlgemeinte Mahnung, sogleich die Stadt 
zu verlassen. Da stand ich wieder mit meinen Hoffnun­
gen auf der Straße.

klungen sein. Der Zweck des Abends ist erreicht, wenn 
die Notwendigkeit einer Berührung der einzelnen Ee- 
meindeglieder auch auf außerkirchlichem Gebiete erkannt 
ist und wenn diese Erkenntnis in dem Wunsche nach 
Wiederholung eines solchen Familienabends zum Aus­
druck kommt. In diese Hoffnung ist der herzlichste Dank 
an alle oben Genannten eingeschlossen. Ruff.

* Altkatholischer Gottesdienst in St. Pölten. An­
schließend an den Religionsunterricht für die Sankt 
Pöltner Schulkinder (1 bis 3 Uhr) wird am 20. d. M. 
um 3 Uhr nachmittags altkatholischer Gottesdienst,- be­
stehend aus Hochamt in deutscher Sprache, Predigt und

ECaÄrüiüers

Er ist bei großer Ausgiebigkeit 
außerordentlich billig.

Du sparst Diel!

mm

Bestattungsfeierlichkeit für den in der Nacht vom 10. 
zum 11. d. M. verstorbenen Privatmann Abraham 
Koch (Schwellöd) statt. Von der innigen Verknüpfung 
mit der Stadt Waidhosen und der Sympathie, die sich 
der von Hause aus Reichsdeutsche, seit den 90er-Jahren 
in unserer Stadt Seßhafte bei seinen Lebzeiten zu -er­
ringen wußte, von der Teilnahme, die dem von der 
Inflation schwer Heimgesuchten allseitig entgegen ge­
bracht wurde, legten das Trauergefolge und die um das 
Grab Versammelten ein beredtes Zeugnis ab. Der evan­
gelischen Gemeinde war es Bedürfnis, ihre Trauer um 
den bewährten Glaubensgenossen als um den Senior 
der Eesamtgemeinde Steyr zu deutlichem Ausdruck zu 
bringen. Der Grabrede war das Psalmwort zugrunde 
gelegt: „Unser Leben währet siebzig Jahre und wenn 
es hoch kommt, so sind es achtzig Jahre, und wenn es 
köstlich gewesen ist, so ist es Mühe und Arbeit ge­
wesen." (Psalm 90, Vers 10). Möchte der Segen des 
schwergeprüften Heimgegangenen auf seinen Kindern 
ruhen! — Der am Abend des 13t Februar bei Stepanek 
stattgehabte Familienabend war seit längerer 
Zeit wieder der erste Versuch, die evangelische Gemeinde 
und ihre Freunde in einigen der Geselligkeit gewidmeten 
Stunden zu vereinen. Daß davon mit Dankbarkeit be­
richtet werden kann, mag die schönste Freude sein für 
alle Beteiligten: die Darbietenden und die Hörenden. 
Ein voller Saal, in dem es fast allzu eng wurde — das 
war mehr, als erwartet werden konnte. Eine ungezwun­
gene Fröhlichkeit, die aus harmonisch gestimmten Her­
zen kam — das war das Geschenk des Abends. Ein 
Zurücktreten aller persönlichen Wünsche hinter die Sache 
— das war das gerne gebrachte Opfer. Klaviervorträge 
in vollendeter Form, Sologesänge und Duette, Rezitatio­
nen und ein Vortrag ließen Spielraum für jede Ge­
schmacksrichtung, schützten die Gäste vor Uebermüdung. 
Das gemeinsame Schlußlied: „Richt der Pflicht nur zu 
genügen" (Caesar Flaischlen) mag manchem zu früh er-

Das Geständnis.
Ich erzählte im Hause des Invaliden mein närrisches 

Unglück und entdeckte zugleich, was ich bisher immer 
verschwiegen hatte, das peinliche Verhältnis, in welchem 
ich schon so lange mit aller Selbstüberwindung gelebt 
hatte. Man tröstete mich, der ich eben keines Trostes 
bedürftig war. Gabriele wünschte mir mit unverhehlter 
Freude sogar Glück, aus dem Hause des Oberamtmanns 
fort zu sein. Einer meiner Kollegen in der Amtsschrei­
berei, der mir sehr ergeben war, hatte mir beim Abschied 
versprochen, sich für mich um Anstellung bei einer ver­
witweten, sehr reichen Frau von Kasten in einer benach­
barten Stadt umzutun. Die Dame suchte eben einen 
Schreiber, der zugleich etwas Landwirtschaft verstehe. 
Ich blieb inzwischen in der Hütte des Invaliden und 
half arbeiten.

Während Thomas Stroh schnitzte und ich zeichnete, 
kam.en wir einst auf das Gespräch von der Zukunft. Ich 
teilte ihm meine Entwürfe mit und vertraute ihm mei­
nen höchsten Wunsch. Er nickte mit dem Kopfe und sagte: 
„Ganz recht, lieber Heu. Die Gabriele hängt mehr an 
Euch, als sie selbst weiß. Aber ich bin arm; Ihr seid cs 
auch. Es denkt kein Ehrenmann daran, früher ein Weib 
zu nehmen, bis er es ernähren kann. Ich gebe Euch 
Gabrielen; aber sorgt vorher, wovon Euch erhalten. Euch 
kann es nicht fehlen. Das Mädchen ist siebzehn Jahre 
alt; es kann schon warten."

Da sprang ich von der Zeichnung weg, küßte den guten 
Schnurrbart und gab ihm meine wohlverdienten fünf­
hundert Gulden, mit der Bitte, mir dafür einen Acker 
zu kaufen. Mit Gottes Hilfe müsse in Jahr und Tag 
mehr folgen. Der Alte freute sich meines Ernstes, und 
nahm das Geld und machte frohe Pläne für Gabrielen, 
für mich und sich. Er ward recht tief bewegt dabei.

(Fortsetzung folgt.)

hl. Abendmahl in der evangelischen Kirche, Schießstatt- 
promenade, abgehalten werden. Die Gründung einer 
Ortsgruppe der Altkatholiken für das Viertel o. d. W.W. 
mit dem Sitze in St. Pölten ist bereits beschlossen. Die 
provisorische Vorstandstelle hat Herr Stadtbaumeister 
Eerhartshuber, Schießstattpromenade 37, übernommen. 
Als Inkassant für den Paramenten- und Kirchenbau­
fond wurde Herr Vorsager vorgeschlagen. Es wird ge­
beten, ihn, falls er bei Altkatholiken in der n.-ö. Pro­
vinz vorsprechen sollte, freundlich aufzunehmen. Mit 
der Seelsorge für das Viertel o. d. W. W. wurde vom 
Wiener Stadtpfarramte Herr Stadtvikar Heinz Brand! 
betraut. In einer an den Gottesdienst anschließenden 
Versammlung wird Herr Vikar Brand! einen Vortrag 
über das Thema: „Was ist altkatholisch?" halten. 
Gottesdienst und Versammlung sind frei zugänglich.

* Ernennung. Herr Steueramtsdirektor Karl Scho­
ber wurde zum wirklichen Amtsrat in die 4. Dienst- 
klasse der Bundesbeamten ernannt. Herr Amtsrat Scho­
ber wurde seinerzeit vom hiesigen Steueramte als 
Steueramtsrevisor zur Finanzlandes-Direktion Wien 
einberufen.

* Sndetendeutscher Heimatbund. Den Mitgliedern 
der Zweigstelle Waidhofen a. d. Pbbs diene zur Nach­
richt, daß die Gedenkfeier für die März­
gefallenen Samstag den 5. März, abends 8 Uhr, 
im Hotel „Löwen" (Turnerzimmer) stattfindet. Nähe­
res wird noch bekannt gegeben.

* Ecwerbeverein. Montag den 21. Feber, 8 Uhr 
abends, Sprechabend im Hotel „zum goldenen Lö­
wen" (Turnerzimmsr). Tagesordnung: Das Kranken­
kassengesetz. Gewerbetreibende, erscheint vollzählig, in 
Anbetracht dieses äußerst wichtigen Verhandlungs­
gegenstandes.

* Das Jndustrie-Angestellten-Kriinzchen, das für 
Samstag den 26. Feber angesetzt war, findet nicht 
st a t t.

* Neue Schatzmeister. Herr Hubert Hoyas wurde 
als Schätzmeister für Autos und Motorräder, Herr Max 
Hoyas als Schätzmeister für landwirtschaftliche Ma­
schinen vereidigt.

* Todesfall. Am 11. ds. starb nach langem, schwerem 
Leiden im 83. Lebensjahre der ehemalige Besitzer des 
Sägewerkes „Schwcllöd", Abraham K o ch. Der jünge­
ren Generation ist der Verstorbene weniger bekannt, 
da er schon durch einige Jahre nur selten in die Stadt 
kam. Früher war Koch eine wegen seiner regen Ge­
schäftstätigkeit, aber auch wegen seines heiteren We­
sens stadtbekannte und auch beliebte Persönlichkeit. 
Der Verstorbene war ein gebürtiger Schwarzwälder, 
dessen Vater zwecks Einführung des Holzflößens auf der 
Pbbs hieher übersiedelte. Zuerst bekleidete Koch die 
Stelle eines Triftverwalters in Scheibbs, um später als 
Nachfolger seines Vaters in Waidhofen a. d. Pbbs die 
Stelle eines Triftverwalters und Floßmeisters in Roth- 
schild'schen Diensten zu übernehmen. Nach Beendigung 
Der Flößerei auf der Pbbs kaufte er die Säge und das 
Anwesen „Echwellöd", welches er bis zum Verkaufe des­
selben an das städtische Elektrizitätswerk betrieb. Mit 
Abraham Koch ging der letzte F l ö ß e r m e i st e r, der 
unsere grüne Pbbs befuhr, zu Grabe und mit ihm eine 
Zeit, die der schöneren Vergangenheit nun angehört.

* An die hundert Lebensjahre. Ob mehr oder weni­
ger lebensfroh die Menschen durchs Dasein wandeln und 
oft bei Alternden, die müde geworden sind im harten 
Daseinskampf, sich ein Seufzer der Brust entringt, der 
besagen will, daß sie gerne schon auf die Freuden dieser 
Welt verzichteten, so ist doch das natürlichste im Men­
schenleben die Freude am Dasein und dieses möglichst zu 
verlängern oberster Lebensgrundsatz. Und trotzdem es 
alle erstreben, sind es nur Wenige, die den besonderen 
Vorzug der Schöpfung genießen, ein so hohes Alter zu 
erreichen und an die hundert Jahre alt zu werden. Ein 
Jahrhundert! Leicht ausgesprochen und auch wieder 
vergessen. Doch was birgt es für eine Fülle von Ereig­
nissen, die ein Menschenherz'bewegen. Wie oft jauchzt es 
auf in Freude und um wieviel öfter verzagt es in Kum- 
mör und Schmerz? Von der Wiege bis zum Grabe eine
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Kette von Beschwernissen, die der Lebenskampf jedem 
aufbürdet, ob arm oder reich, hoch oder niedrig. Und 
wenn da so ein Lebenskämpfer hundert Jahre alt wird, 
so ist das schon wirklich ein seltenes Ereignis. Vor nicht 
allzulanger Zeit wurde der hiesige Schneidermeister 
K o b e r zu Grabe getragen, der zwar nahe daran, aber 
den Hunderter nicht mehr erreichte; er starb im 99. Le­
bensjahre. Seinen ICO. Geburtstag aber feiert heure 
ein Mann, der in unserer Stadt ebenfalls gut bekannt 
ist. Es ist dies Herr Peter Schwa ndegger, der 
frühere Besitzer des Gutes „Schwarzleithen" in der Ge­
meinde St. Leonhard. Und obwohl ihn der Hunderter 
schon müde gemacht, erfreut er sich noch immer eines 
regen Geistes und guter Gesundheit. Vor einigen Jah­
ren noch hat sich der alte Mann fast jede Woche immer 
selbst rasiert, ein Zeichen, daß er noch nicht zittrig war 
und der Jahre Last ihm noch nicht viel anhaben konnten. 
Möge ihm die ewige Vorsehung die Gesundheit erhal­
ten auch fernerhin! Dies unser Wunsch an seinem hun­
dertsten Geburtstag.

* Fachgenossenschaft der Kleidermacher. Diese hält 
am 21. Feber l. I. um 8 Uhr vormittags im Eroßgasthof 
Jnführ ihre ordentliche Generalversammlung 
ab. Anschließend an dieselbe findet die Aufdingung und 
Freisprechung statt. Es wird um vollzähliges und pünkt­
liches Erscheinen ersucht. Nichterscheinen (mit Ausnahme 
bei Erkrankung gegen ärztliche Nachweiserbringung) 
wird mit 6 Schilling bestraft. — Montag den 28. Feber 
um 8 Uhr früh wird im Vereinsheim, Gasthaus Hickade, 
die M e i st e r p r ü f u n g abgehalten. Bewerber wol­
len unter den festgesetzten Bedingungen bei der Genos­
senschaft rechtzeitig ansuchen.

* „Sommerfest am Buchenberg", Vali des Ver­
schönerungsvereines am 1. März. „Gehst 
du? Kommst du bestimmt? Du weißt ja, meine ganze 
Freude wäre dahin, wenn ich dich nicht dort sähe. Ja, 
wirklich! Ich behaupte selten etwas; aber wenn ich 
einmal etwas behaupte, so ist es ... was? Ein Unsinn? 
Niggl! Deine süßen braunen Augen, oder sind sie blau? 
Schluß? Na, ich höre schon auf. Also zum Anziehen hast 
du nichts? Schau, dieser Punkt läßt mich ganz kühl. Ist 
doch nichts neues. Ihr Weibsteufelchen habt doch nie 
was zum Anziehen. Doch wenn's drum und drauf an­
kommt, dann steht ihr fein herausgemausert da. Gelt, 
auch du willst wohl ein Aschenbrödel vortäuschen und 
abends beim Reigenfest wirst du so bezaubernd wie im­
mer vor mir stehen. Soll ich dir wirklich sagen, was du 
anziehen sollst? So höre! Nicht wahr, es soll ein Som­
merfest fern und zwar ein Sommerfest am Buchenberg. 
Da ist doch alles einfach und klar! Hundert Möglichkei­
ten stehen dir offen. Die Hauptsache ist, daß das Ge­
samtbild recht bunt wird. Recht helle, freudige Farben! 
Die Herren werden ohnedies Schatten genug werfen und 
leider zu viel schwarz und grau hineinmischen. Da müßt 
ihr Frauen und Mädchen helfend eingreifen mit fröh­
lichen anregenden Lichtern. Zieh ein Dirndl an! Nimm 
aber ja keine stumpfen Töne! Dein Kostüm muß so 
lachen wie du selbst, so frisch und lieb und bestrickend 
wie dein ganzes Wesen. Verstehst? Oder steck dein Kör­
perchen in ein Straßenkleid, recht sommerlich hell wie 
ein heiterer, sonniger, himmelblauer Sommersonntag. 
Weil aber viele so erscheinen werden, so weiß ich für 
dich noch manche andere feine Kleidchen. Als Bieder­
meierin müßtest du entzückend wirken. Und nimm dir 
einen sauberen Biedermeierherrn mit. Hm! hm! Du 
verstehst hoffentlich mein bescheidenes Räuspern. Ich 
wäre nicht abgeneigt, wenn du schon gar niemand an­
deren fändest. Hm! Naja! Ich will mich nicht aufdrän­
gen. Ob es paßt, dieses Kostüm? Gewiß! Vor hundert 
Jahren hatte sicher ein Biedermeier mit einer Bieder­
meierin am Buchenberg ein Stelldichein. Alt-Wien 
würde dir auch gut stehen. Du magst auch mit einer Zi­
geunergruppe kommen. Warum sollen beim Buchenberg­
fest nicht auch feurige Zigeunermädel sein? Oder als 
Ungarin, Rumänin, Polin, Russin oder als Holländer- 
weibchen. Oder daß ich nichts vergesse: Schau im deut­
schen Wald spielen sich unsere schönsten Märchen ab. 
Tritt als liebliches Rotkäppchen auf; Wölfe werden ge­
nug vorhanden sein, die dich sehr gerne mit Haut und 
Haar auffressen wollen. Appetitlich genug bist du ja. 
Komm als Schneewittchen oder geh mit deiner liebsten 
Freundin als Hänsel und Erctel. Eine Knusperhexe 
wird wohl auch dazu aufzutreiben sein. Ich wüßte dir 
manche, die' sich glänzend dafür eignen möchte. Und 
alles, was im Walde lebt und sich regt, kann vertreten 
sein. Eine Holzknechtgruppe, Jägersleute, eine fesche 
Diana, Köhler, Wurzelgräber, — ein Häschenpaar, 
Feen, Waldnymphen, Libellen, Schmetterlinge, süße
Käfer-------Heckenröschen, Schwammerl usf. Siehst du,
ich wäre schon gar nicht verlegen. Es eignet sich ja so viel 
für diesen Abend, nur eines laß bestimmt bleiben. Zieh 
ja kein feierliches Abendkleid an. Es paßt so wenig wie 
für Herren der Smoking oder der Frack. Das wäre etwas 
geschmacklos. So! Und nun suche dir was Nettes aus 
und komme bestimmt am 1. März zum „Sommerfest am 
Buchenberg". Nimm auch deine beste Frohlaune mit, 
dann wirst du sehen, wie sich alle Manndln um dich 
reißen werden. Weißt, wenn dein junges, lebfrisches 
Herzchen aus deinen süßen Vraunaugen — oder sollten 
sie blau sein? — herauslacht, so möchte ich den kennen, 
der nicht freudig mit dir zum Reigen antritt."

* Winterfreuden Jetzt, wo wir am Ausgang der kal­
ten Jahreszeit stehen, hat sich eigentlich erst der richtige 
Winter eingestellt. Doch wieder nur für kurze Zeit, denn 
schon ist olle Winterpracht, die uns erfreute, wieder.da­
hin und das vorgestern eingetretene Tauwctter hat Eis­
bahn und Schifähre zerstört. Vergangenen Sonntag aber 
da war es eine Völkerwanderung hinaus in den pracht-

vollen Wintertag. Schon früh morgens sah man die 
Jugend ausrücken mit den Schiern und mit frohgemu­
ten Herzen hinaufwandern durch den herrlichen Berg­
wald auf die sonnigen Höhen, die ein Winterbild zeig­
ten von überwältigender Schönheit und Pracht. Die 
klare, reine Bergluft, der helle Sonnenschein und die 
ungezählten glitzernden Kristalle, die der rauhe Reif auf 
die Schneedecke zauberte, dazu die herrliche Nundsicht 
auf die im weißen Kleide prangenden Gipfel unserer 
Eebirgswelt, machen doch das Herz so weit und den 
Sinn so froh, daß man herausjauchzen könnte vor Ent­
zücken über die Herrlichkeiten der schönen Eottesnatur. 
Belebt waren die Höhen ringsum mit Schifahrern groß 
und klein und besonders auf dem vielbesuchten Schi­
gelände Schnabelberg, Hahnlreitwiese und am Elatz- 
berg, wo man auf den von den Gebrüdern Fleisch- 
ander! erbauten Uebungssprungschanzen ganz schöne 
Leistungen im Schispringen sehen konnte, die von Mit­
gliedern der Schiriege des Tv. „Lützow" ausgeführt wur­
den. Trotzdem tagsüber alt und jung sich erfreute an 
Schifahrt und Schlittenbahn, so war auch abends das 
Kostüm-Eisfest des Eislaufvereines gut besucht und war 
der Platz von einer großen Anzahl von Zuschauern dau- 
ernd umringt.

Brautkleider- Seide
Jaekenplüsche

Hochzeitsanzüge und Wäsche
in größter Auswahl! 2775

Ferd. Edelmann, Amstetten.
* Montessori-Bortrag. Samstag den 12. Februar 

hielt Frl. Liesl Herbertschek, diplom. Montessori- 
Lehrerin aus Wien, im Rahmen des Volksbildungsver­
eines einen Vortrag über die Grundlagen des Erzie­
hungssystems nach Frau Dr. Montessori. Nachdem die 
Vortragende ihrer Freude Ausdruck gegeben hatte, hier 
in Waidhofen gerade zu Beginn der Pestalozzi-Woche 
sprechen zu dürfen, gab sie an Hand von Montessori- 
Material eine Einführung in die Theorie des Montes- 
sori-Systems. Frau Dr. Montessori hat in ihrem „Haus 
der Kinder" die richtige Umgebung für das Kind ge­
schussen. Hier ist der Ort, wo ihm die besten Möglich-- 
keilen geboten werden zu seiner Entwicklung. Alle Ge­
genstände, mit denen es umgehtz sind seiner Größe, viel­
mehr hier Kleinheit angepaßt. Wir finden im Haus der 
Kinder nur schöne Dinge, die das Kind anziehen und 
die cs selbst in Ordnung hält. Man muß dem Kinde die 
nötige Freiheit lassen, um seinen gesunden Trieben nach 
Tätigkeit und geistigem Wachstum folgen zu können, 
dann wird es sich richtig entwickeln. Was Lehrer und El­
tern tun können und sollen: das Kind beobachten, seine 
Bedürfnisse erkennen und ihm dann seine richtigen Le­
bensbedingungen schaffen. Frau Dr. Montessori hat 
nach jahrelangem Beobachten und Versuchen ein Mate­
rial zur Entfaltung der Sinne geschaffen, das Entfal­
tungsmaterial. Während das Kind damit spielt, arbei-

Pestalozzi.
Gestern war der hundertste Todestag des großen deut­

schen Idealisten Heinrich Pestalozzi. Wie im gan­
zen deutschen Sprachgebiete, ja in der ganzen gesitteten 
Welt, so wurde auch in unserer Stadt dieser Gedenktag 
in allen Schulen durch entsprechende Ansprachen in allen 
Klassen würdig begangen. Diesen seinen großen Sohn 
verdankt das deutsche Volk dem Schweizer Volksstamm, 
der dessen Lebensgeschichte einstens in die inhaltsreiche 
Erabschrift zusammengefaßt hat: „Hier ruht Heinrich 
Pestalozzi, geboren in Zürich den 12. Januar 1746, ge­
storben in Brugg den 17. Hornung 1827, Retter der Ar­
men auf Neuhof, Prediger des Volkes in Lienhart und 
Eetrud, zu Stans Vater der Waisen, zu Burgdorf und 
Münchenbuchsee Gründer der neuen Volksschule, in 
Ifferten Erzieher der Menschheit. Mensch, Christ, Bür­
ger. — Alles für andere, für sich nichts. Segen seinem 
Namen!" Pestalozzi hat ein mühevolles Leben hindurch 
im Kampfe mit allen möglichen Hindernissen, von innen 
mit eigener hartnäckiger Unklarheit und Unbeholfen- 
heit, und selbst höchst spärlich ausgestattet mit den ge­
wöhnlichsten Hilfsmitteln der gelehrten Erziehung, 
äußerlich mit anhaltender Verkennung, gerungen nach 
einem bloß geahnten, ihm selbst durchaus unbewußten 
Ziele, aufrecht gehalten und getrieben durch einen unver­
siegbaren und allmächtigen deutschen Trieb, die Liebe 
zu dem armen, verwahrlosten Volke. Diese Liebe zu 
den armen Kindern hat ihn nicht nur zu neuen Grund­
sätzen der Erziehung getrieben, sondern sie war auch die 
Quelle weitreichender staatspolitischer Erkenntnis.

Sein tiefes soziales Gefühl war verbunden mit einem 
stark ausgeprägten Nationalgefühl, das sich in nachfol­
genden Worten klar ausdrückt. „Wenn je ein Volk wür­
dig ist, durch gesetzlich gesicherte Rechte zu dem höheren 
Grade von Wohlstand und bürgerlicher Kraft emporge­
bildet zu werden, so ist es das deutsche." Wo immer das 
menschliche Gefühl durch Ungerechtigkeiten und Häßlich­
keiten verletzt wurde, da widersetzte sich dieser Mann mit 
dem Herzen voll überströmender Liebe. Sein Andenken 
möge sich gleich dem Denkmale in seiner Vaterstadt im 
Herzen des deutschen Volkes einprägen: Wie er das 
Kind, das aufblickt voll Vertrauen, beschirmt und leitet 
in liebevoller Hingabe, der Kinderfreund im wahren 
Sinne des Wortes!

tet es in Wirklichkeit an der Entwicklung seines Kör­
pers und seiner Seele. Die Montessori-Methode ist be­
reits auf der ganzen Welt bekannt und anerkannt. Die 
Schulen, die nach ihr geführt werden, weisen große Er­
folge aus und überall geht man daran, ihre Zahl zu ver­
größern. Anschließend berichtete die Vortragende an 
Hand von Lichtbildern über das Leben in der Wiener 
Montessori-Schule. Großes Interesse bei der dem Vor­
trag beiwohnenden Lehrerschaft erregte vor allem der 
Umstand, daß das Montessori-System sich nicht pur auf 
Kinder von drei bis sechs Jahren erstreckt, sondern daß 
es bereits bis für 14-jährige erweitert ist. An Hand 
des entsprechend ausgebauten Entfaltungsmaterials 
machen Kinder die Vorübungen für Lesen, Schreiben 
und Rechnen gleichsam spielend, bis die dadurch ange­
sammelten Erkenntnisse beim Kinde oft ganz plötzlich 
zum Ausbruch kommen, d. h. das Kind scheinbar mit 
einem Male lesen und schreiben kann. Das Material 
für Rechenübungen führt die Kinder bis zum Kubieren 
und Wurzelziehen. Mehrfach erörtert wurde auch die 
Frage, ob nicht ein Hindernis für die Verbreitung des 
Montessori-Systems in den zu großen Kosten des Unter­
richtsmateriales liege. Doch haben Statistiken erwiesen, 
daß die Methode selbst nicht teurer kommt, da es sich nur 
um einmalige Anschaffungen des Materiales handelt, 
bei der wieder die Eltern der Kinder weitgehend mit­
wirken können, wogegen an sonstigen Ausgaben bedeu­
tend gespart wird.

* An alle Sportsfreunde! Das vorbereitende Komitee 
gestattet sich hicmit alle Sportfreunde und Interessenten 
zu der am Mittwoch den 23. Feber im Nebensaale des 
Hotel Kreul (Jnführ) stattfindenden Gründungs- 
Versammlung eines Waidhofner Athletiksportklubs 
höflichst einzuladen. Beginn 8 Uhr.

* 1. Kapselfchützengeseüschaft. Ergebnisse des Schießens 
vom 14. Februar 1927, 15. Kranzel. Tiefschußbeste:
1. Herr Strohmaier, 72 Teiler. 2. Herr Hojas, 85 T. 
3. Herr Erb, 126 Teiler. Kreisbeste: 1. Herr Kogler, 
49, (53), 53 Kreise. 2. Herr Zinnert, 49 (52), 50 Kreise. 
3. Herr Dr. Fried, 44 (46), 45 Kreise. Nächstes Kranzl 
am 21. Februar. Schützenheil!

* Zwei Milliarden bar hat am 15. d. M. in der ersten
Ziehung das Baulos, Emission 1926, Nr. 59, Serie 
2430, gewonnen. Die Besitzerin des Glücksloses ist die 
Frau eines Oberkellners, die das Baulos gegen kleine 
Monatsraten bei der Losabteilung der N a t i o n a l e n 
Bank it tt b Wechsel st üben A.-G., Wien, 9., 
Kolingasse 19, erstanden hat. Die neue Milliardä­
rin kann unverkürzt über ihren Gewinn verfügen, ob­
wohl bisher erst 5 Raten auf das Glückslos angezahlt 
sind. 3004

* Die Grippe, eine heimtückische und ziemlich gefähr­
liche Krankheit, sucht heute ganz Europa heim. Der Ba­
zillus, der heute noch nicht entdeckt ist, ist sehr leicht über­
tragbar, sodaß bald jedermann Opfer der Krankheit wer­
den kann. Es ist ärztlicherseits festgestellt, daß die Ge­
fahr der Ansteckung vermieden werden kann, wenn die 
sehr schnell wirkenden und ausgezeichneten Hustenbon­
bons Kaisers Bruft-Caramellen mit den 
„3 Tanne n" verwendet werden. Man nimmt außer­
halb dem Hause möglichst immer eine Caramelle in den 
Mund und läßt dieselbe langsam zergehen. Auch bei der 
Krankheit selbst leistet dieses hervorragende Präparat 
ganz ausgezeichnete Dienste. Bei den ersten Anzeichen 
von Husten und Katarrh regelmäßig eingenommen, un­
ter Beachtung der Gebrauchsanweisung, die überall bei­
gelegt ist, kann nahezu mit Sicherheit damit gerechnet 
werden, daß die Krankheit nicht zum Ausbruch kommt. 
Die Kaisers Bruft-Caramellen können deshalb überall 
wärmstens empfohlen werden.

* Usberzeugen Sie sich beim Einkauf von Maggis 
Rindsuppe-Würfeln, daß diese den Namen „Maggi" auf 
„gelb-roter" Schleife 'tragen*,

* Die große „Faschingsnummer des St. Hubertus" 
erscheint am Faschingdienstag, bringt köstlichen Humor, 
beißende Satire und gipfelstürmendes Jägerlatein! Wer 
die Absicht hat, sich gesund zu lachen, hat hier die beste 
Gelegenheit. Gegen Einsendung von 50 Groschen in 
Marken portofreie Zusendung durch den Hubertusverlag, 
Wien, 15., Hütteldorferstraße 26.

*

* Zell a. d. Pbbs. (F r e i w. Feuerwehr.) Am 
Faschingdienstag den 1. März 1927 findet in Kögls 
Saal in Zell a. d. Pbbs das Eründungskränz- 
ch e n des Löschzuges Unterzell der freiw. Feuerwehr 
Zell a. d. Pbbs statt. Ein rühriger Ausschuß arbeitet an 
der Durchführung aller diesbezüglich notwendigen Ar­
beiten, so daß die Besucher dieses Kränzchens auf recht 
angenehme Unterhaltung rechnen können.

* Zell a. d. Pbbs. (Sängerkränzchen.) Der 
Männergesangverein in Zell a. d. Ybbs veranstaltete 
am Samstag den 12. Feber d. I. ein Sängerkränzchen. 
Dasselbe fand im festlich geschmückten Saale des East-

für Freitag - Nachmittage wird aufgenommen. 
Auskunft in der Verwaltung des Blattes.
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bofes Kögl in Zell a. d. 2)bbs statt. Vorstand Winters- 
verqer mit Frau Etahrmüller, Herr Hraby sen. mit Frau 

. Grete Mayrhofer, Herr N. Mayrhofer mit Frau Hraby 
und Herr Fellner mit Frau Höbart eröffneten das 
Kränzchen. An diese Paare reihten sich dann die vielen, 
vielen Besucher an, so daß sie der Saal kaum fassen 
konnte. Die Stadtkapelle unter persönlicher Leitung 
des Herrn Kapellmeisters Zeppelzauer besorgte die Mu­
sik. Sie gab ein treffliches Zeugnis von ihrem Können 
und legte einen wahren Feuereifer an den Tag. Kaum 
waren die Klänge eines Walzers verklungen, sah man 
den Herrn Kapellmeister schon wieder den Taktstock heben 
zum nächsten Walzer. Es gibt viele unter unseren Mit­
menschen, denen die kurzlebige Faschingszeit verhaßt ist, 
weil sie, sei es aus Prinzip, sei es aus anderen Grün­
den, leidenschaftliche Nichttänzer sind. Auch für diese 
war in zuvorkommendster Weise gesorgt: Abseits vom 
Wogen und Treiben des Abends waltete in einem trau­
lichen Weinstüberl ein Heurigenquartett seines Amtes. 
Grinzing in verkleinertem Maßstabe... Die Stunden 
eilten schnell dahin und im Nu war die Zeit da, wo die 
Musiker auf ein Stllndlein das Podium verließen. Die 
Pause ward vorüber und Terpsichore, die Muse der 
Tanzkunst, hielt wieder ihren Einzug in den Saal und 
behauptete ihr Feld noch recht lange. Und alle haben 
sich auf einige Stunden des grauen Alltags tausenderlei 
Kümmernisse vonc Leibe getanzt. Frohsinn und Eemüt- 

> lichkeit schwebte über den Häuptern und dauerten so 
lange an, daß Herrn Kögls Eockelhahn sich Sonntags 
in der Frühe den Weckruf ersparen konnte. x.

* Zell a. d. Wbs. (Bolzenschießen.) Bei dem 
am 13. d. M. in Herrn Kornmüllers Gasthaus stattge­
fundenen Schießen wurden folgende Resultate erzielt:
1. Tiefschußbest Herr Fritz Dorfwirth, 14% Teiler; 2. 
Tiefschußbest Herr Ignaz Leimer, 20 Teiler. 1. Kreisbest 
Herr Fritz Erünberger, 22 Kreise; 2. Kreisbest Herr 
Karl Geinter, 21 Kreise. — Nächstes Schießen Sonntag 
den 20. d. M. von 1 bis 6 Uhr nachmittags. Schützen- 
#1!

* Komadsheirn. (Kameradschaftskränz,- 
ch e n.) Auch den heurigen Fasching wollte der Aus­
schuß des Kameradschaftsvereines nicht vorübergehen 
lassen, ohne seinen Mitgliedern und Freunden Gelegen­
heit zu geben, einige Stunden in ungezwungener Heiter­
keit bei Spiel und Tanz verbringen zu können. So fand 
daher am 6. Feber in der Schatzöd ein Kränzchen statt, 
welches der Obmann des Vereines, Herr Roman Hoch­
straße!, Bürgermeister der Landgemeinde Waidhofen 
a. d. 2)665, mit der Fahnenmutter Frau Maria E u t - 
fahr eröffnete. Es konnten auch viele Kameraden aus 
Waidhofen, die ebenfalls in Uniform erschienen waren, 
und viele andere Waidhofner und Zeller Bekannte be­
grüßt werden. So vergingen schnell die frohen Stun-

. den. Küche und Keller des Hauses Eutjahr sorgten für 
* die Gäste aufs Beste und ein einsamer Wanderer foll 

gar erst in den Vormittagsstunden des rMontag von un­
serer sonnigen Bergeshöhe in die Talniederung gewan­
dert sein.

— (T r a u e r f e i e r l i ch k e i t.) Am 14. Feber 
fand ein Trauergottesdienst für den im Feber 1915 am 
russischen Kriegsschauplatz gefallenen Johann Kalten- 
brunner, Besitzer am Hause Pöchlau, statt. An der 
Trauerfeier nahm der Ausschuß des Kameradschaftsver­
eines in Uniform teil. Das Andenken an unsere gefal­
lenen Helden stets in Ehren hochzuhalten und diesen 
vaterländischen Geist auch auf unsere Jugend zu übertra­
gen, gehören zu den höchsten Pflichten eines Volkes, 
welches den Willen hat, wieder zu Ansehen und Welt­
geltung zu gelangen.

* Rosenau e. S. Am 12. Feber 1927 wurde in Frau 
Anna Wedls Saalräumen das heurige Sänger- und 
Turner-Kränzchen abgehalten. Daß sich diese 
Veranstaltung bereits in allen Kreisen des besten Rufes 
erfreut, bewies der zahlreiche Besuch. Die Räume waren 
sehr geschmackvoll ausgeschmückt. Die Musik besorgte die 
Waidhofner Stadtkapelle unter der Leitung des neuen 
Kapellmeisters Herrn Zeppelzauer in geradezu erstklas­
siger Weise. Küche und Keller der Frau Wedl boten vor­
zügliche Speisen und Getränke. Unter unermüdlichem 
Spiel wurde bis in die Morgenstunden eifrigst den „un­
modernen" Tänzen, wie Walzer, Rheinländer, Ländler, 
Gegentanz usw. gehuldigt. Besonders zu erwähnen ist 
auch der zahlreiche Besuch unseres strammen Nachbar­
vereines Almerfeld. Außer den Veranstaltern haben 
sich auch unsere Frauen und Mädchen um das restlose 
Gelingen des Kränzchens verdient gemacht. Gut Heil!

* Höllenstein. (Urania-Film.) „Deutsch- 
S ü d t i r o l", ein Film der Berg- und Sportgesellschaft 
als Urania-Film. Durch Lug und Trug und Verrat 
haben sich nach welscher Sitte'die Italiener dieses kern­
deutsche, herrliche Land erschlichen. Durch geschickte Ee- 
schtchtsfälschungen und ein riesiges Lügensystem wurde 
der Welt vorgelogen, daß das, von über einer Viertel- 
million Deutscher bewohnte Land unterhalb des Bren­
nerpasses ein italienisches Siedlungsgebiet sei; daß es 
dort höchstens nur gruppenweise Deutsche gebe, daß aber 
auch diese nur künstlich germanisierte Romanen seien. 
Weint in grauer Vorzeit dieses Land für die Römer 
Durchzugsgebiet nach Germanien'war und später von rö­
mischen Söldnerheeren int Jahre 15 v. Eh. erobert 
wurde, so wurden damit keineswegs die Ureinwohner, 
die Ladiner verdrängt. Das Römerreich ging unter und 
Sudtirol bewohnten Gothen und Langobarden, bis im 
». Jahrhundert die Bajuwaren einwanderten, welche 
erst das bis dahin spärlich nur in den Haupttälern be­
wohnbare Land durch Rodung des Urwaldes urbar 
wachten und bis in die Rcbentüler hinein bevölkerten. 
eet* wehr als 1200 Jahren ist also das Land rein deutsch
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und gehörte von 788 an zum deutschen Reiche. Seit dem 
entwickelte sich dieses deutsche Kulturgebiet unter deut­
schen Kaisern, mächtigen Adelsgeschlechtern und reichen 
Bischöfen zu blühenden Stätten schönster deutscher Bau­
kunst und deutschen Minnegesanges. Viele berühmte 
Minnesänger und gar der Besten einer: Walther von 
der Vogelweide, waren Südtiroler und des letzteren 
Denkmal aus Marmor steht in Bozen. Die Italiener 
wollen es entfernen, wie sie ja alles, was deutsch ist, in 
diesem Ungliicksland vernichten wollen. Die deutsche 
Muttersprache ist den Kindern Südtirols verboten, so­
gar das deutsche Gebet. Erst kürzlich wurden zwei deut­
sche Führer, der Salurner Rechtsanwalt Dr. Noldin 
und der Traminer Lehrer Riedl, auf ferne wüste Inseln 
wie die ärgsten Verbrecher zu einem furchtbaren Marty­
rium verbannt, einzig und allein, weil sie deutschen Pri­
vatunterricht erteilt hatten. Es darf aber, so hat es 
Mussolinis Cäsarenwahn befohlen, keinen deutschen Un­
terricht, leine deutschen Schulen, keine deutschen Orts­
namen, keine deutschen Zeitungen geben. Za, selbst die 
deutschen Familiennamen müssen auf Kommando ro- 
manisiert werden. Unendliches Leid ist über unsere

Enthebt m Küchensorgenl
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deutschen Brüder und Schwestern hereingebrochen, deren 
Hoffnungen nur noch auf unsere Hilfe aufgebaut ist. 
Alle Deutschen müssen sich darin einig sein, daß wir 
auf dieses urdeutsche Heimatsland niemals verzichten 
können und daß wir altes tun müssen zur Rettung, Be­
freiung und Wiedergewinnung dieses unglücklichen Lan­
des. In unserer eigenen Hilflosigkeit können wir aber 
Hilfe nur herbeischaffen, indem wir der ganzen Welt, 
die einem erbärmlichen Betrüge aufgesessen und in das 
niederträchtigste Lügengewebe hineingefallen ist, feie
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Waidhofen:
Samstag den 19. Feber, W Uhr abends: Kostümkränz­

chen der Maturanten der Oberrealschule bei Jnführ 
(Stellt).

Faschingsamstag den 26. Feber, 8 Uhr abends: Sänger­
kränzchen des Arb.-Ges.-Vereines „Fortschritt" bei 
Gtepanet, Salonkapelle Pattermann.

Faschingsamstag den 26. Feber, 7 Uhr abends: Schützen­
kränzchen des Arb.-Schützenvereines „Steinadler" 
in Bogners Saal.

Faschingdienstag den 1. März bei Jnführ (Kreul): Ball 
des Berschönerungsvereines: „Ein Sommerfest am 
Buchenberg".

Samstag den 5. März: Hausball im Schlohhotel 
Zell. Musik: Kremser Studenten.

Umgebung:
Sonntag den 20. Feber, 4 Uhr nachmittags: Sänger- 

«nd Musiker-Ball des Arb.-Ees.- und Musikvereines 
„Brüderlichkeit" Bruckbach bei Hinterleitner in 
Oismühle.

Sonntag den 20. Feber, 4 Uhr nachmittags: Schützenball 
bei Kerschbaumer in Lueg.

Faschingsamstag den 26. Feber, 7 Uhr abends: Turner- 
ball des Arbeiter-Turnvereines Böhlerwerk-Eerstl- 
Bruckbach bei Eichletter, Böhlerwerk.

Fafchingsamstag den 26. Feber, 8 Uhr abends: Turner- 
Kränzchen im Easthof Heigl in Wbfitz.

Samstag den 26. Feber, 8 Uhr abends: Maskenball 
des M.-E.-B. Ulmerfeld-Hausmening bei Kutz.

Faschingsonntag den 27. Feber, 5 Uhr nachmitttags: 
Arbeiterbäll in der Fabriksgastwirtschaft Kutz in 
Hausmoning.

Augen und Herzen öffnen und sie veranlassen, das him­
melschreiende Unrecht wieder gut zu machen. Das 
schwerbedrohte Deutschtum in Siidtirol können wir aber 
vorläufig auch nur dadurch wirksam unterstützen, datz 
wir den deutschen Reiseverkehr nach Südtirol aufrecht er­
halten und unermüdlich in allen deutschen Herzen das 
wärmste Mitgefühl für unsere deutschen Brüder im be­
drohten Lande wachrufen. Dieser Aufgabe dient zum 
grotzen Teile der prächtige Kulturfilm „Slldtirol", her­
gestellt von der Berg- und Sportfilmgesellschaft. Beweise 
einer rein deutschen volkstümlichen Kultur und Kunst 
begegnen uns in den herrlichen Ansichten von Städten, 
Dörfern, Schlössern und Burgen, Kirchen und Denkmälern 
auf Schritt und Tritt. Der Film zeigt uns die originellen 
Volkstypen, malerischen Trachten, volkstümliche Bräuche, 
Spiele und Umzüge. Das Tiroler Heldenjahr 1809 in 
der Kunst und prachtvolle Reise-, Landschafts- und Hoch- 
gebirgsbilder von ganz überwältigender Schönheit und 
Eigenart. Dieser Kulturfilm als Urania-Film kommt 
am 23. Feber im Brandstetter-Kino in Höllenstein a. d. 
Pbbs zur Aufführung (5 Uhr und 8 Uhr). Möge ein 
Massenbesuch unsere Teilnahme und Propaganda für 
Südtirol beweisen und stützen. Für die ländliche Bevöl­
kerung folgt als lehrreiche und interessante Beigabe: 
„Die Pflege des Ackerbodens".

Amstetten und Umgebung.
— Ernennung. Der der Bezirkssteuerbehörde Amstet­

ten zugeteilte Oberrechnungsrat Heinrich Graf wurde 
in Würdigung seiner Verdienste mit 1. Jänner 1927 
zum wirklichen Amtsrat ernannt. Herzlichen 
Glückwunsch!

— Silberne Hochzeit. Am 8. Februar l. I. feierte der 
hiesige städt. Bauamtsleiter Herr Franz S a t t l e ck e r 
mit seiner Frau Marie, einer geborenen Linzerin, sein 
25-jähriges Hochzeitsjubiläum. Obwohl die Feier nur 
für den engsten Familienkreis vorgesehen war, liehen 
es sich verschiedene Kreise, nanrentlich der Turnverein, 
nichi nehmen, den Jubilanten verschiedene Ehrungen zu 
bereiten. Der Turnverein brachte dem Jubilar am 7. 
d. M. ein Ständchen dar und veranstaltete einen Fackel­
zug. Vom Turnverein wurde ihm als langjähriges Mit­
glied eine Ehrenurkunde überreicht. Die Süngerriege 
des genannten Vereines brachte dem Jubelpaar gleich­
zeitig zwei Lieder zum Vortrage. Durch Herrn Bürger­
meister Nesch wurde dem Gefeierten eine silberverzierte 
Zigarrenkassette überreicht. Möge das allseits geschätzte 
Jubelpaar in gleicher Frische und Nüstigkeit auch die 
„Goldene" feiern!

— Maskenball. Alle Vorarbeiten und Vorbereitun­
gen für den morgen Samstag in den Einnersälen statt­
findenden Maskenballe sind beendet, die Räume zum 
Empfange der Ballgäste hübsch geschmückt. Wir wün­
schen dem Vereine und besonders dem überaus rührigen 
Komitee einen vollen Erfolg, der ihnen sicherlich beschie- 
den sein wird, da keine Mühe gescheut wurde, den Ball- 
besuchern alle erdenklichen Ueberraschungen zu bereiten. 
Der Amstettner Fußballklub ersucht uns, aufmerksam 
zu machen, dah eine strenge Maskenkontrolle eingeführt 
sein wird. Der Besuch ist nur gegen Vorweisung der 
Einladungskarte gestattet, die ohne Zustimmung der 
Veranstalter nicht übertragbar ist.

— Deutsches Turnerkranzchen. Der Deutsche Turn­
verein hielt am Samstag den 12. d. M. in den Einner­
sälen sein diesjähriges Kränzchen ab, dessen Erfolg die 
ohnehin nicht sehr bescheidenen Erwartungen sowohl der 
Besucher als auch der Veranstalter bei weitem übertraf. 
Der mustergiltige Festausschuh mit Dr. Schramm als 
Obmann, der damit als „jüngstes" Turnratsmitglied 
seine Feuertaufe mit Glanz und Ehren bestanden hat, 
schuf mit aller Sorgfalt und selbstlosester Mühewaltung 
alles das, was die Besucher Des Turnerkränzchens das­
selbe in bester Erinnerung behalten läht: einen farben­
frohen, tannenduftenden .Saalschmuck, eine erlesene 
Tanzordnung zu den lieblichsten Weisen der Altwiener 
Meister Strauß, Lanner und Ziehrer — das Jazzen las­
sen wir andern —, Stätten, in denen zur Befeuerung 
des Gemüts, zur Kühlung der brennenden Kehle und 
zur Besänftigung S. M. des Magens die herrlichsten 
Dinge, so Nektar und Ambrosia des hohen Olympos 
wohl in den Schatten stellten, als erdrückende Berge und 
(scheinbar) unversiegbare Quellen prangten, Winkel unkk 
Plätzchen, wo Göttin Fortuna das Szepter schwang und 
man für ein paar kleine Münzen zu Reichtum und Wohl­
stand (und zu den Grundfesten des hl. Ehestandes) ge­
langen oder allwo man auch feine und seines lieben 
Nächsten Herzensbeschaffenheit an einem riesigen Ther­
mometer erfahren konnte — kurz: alles, was Behaglich­
keit und Frohsinn zu erwecken und zu ungeahnter Höhe 
au steigern geeignet war, gab es da. Dah sich Alt und 
Jung, die Männer teils im schlichten Turnergrau, teils 
in Lederhose samt Zubehör, die Frauen und Mägdlein 
in den leuchtendbunten Dirndlkleidchen emsig und bis 
zuni ersten Hahnenschrei am Tanz erfreuten, ist überflüs­
sig zu sagen. Draußen aber, im Reiche der genießbaren 
Schütze, zauberte eine kleine Musika mit Wiener Lie­
dern, die alsbald in Herzen und Kehlen sanges- und 
weinfroher Männlein und Weiblein begeisterten Wider-
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hall fanden, eine richtige Heurigenstimmung. Auch die 
Tierwelt war mit einer Abordnung vertreten — aber 
nicht zum Tanze waren Schweinchen, Hühner und Tau­
ben erschienen, sondern, um den Auserkorenen der Glücks­
göttin zu eigen zu werden. Was Wunder, bctfr die hoch­
gehenden Wellen der Freude und des Jubels im Ver­
ein mit den herumschwirrenden Papiergeisterchen end­
lich die künstlichen Sonnen und Sterne dermaßen ver­
finsterten, daß die wackeren Musici schließlich von einer 
ägyptischen Nacht umgeben waren und die Fiedeln, wie 
von unsichtbaren Händen gestrichen, geheimnisvoll er­
klangen. Was Wunder auch, daß dem erscheinenden 
Jage des Gesetzes zuerst mit schelen, dann aber mit be­
schwichtigenden Blicken begegnet wurde und die Ord­
nung schaffenden Geister sich mit den abgeräumten Krän­
zen und Gewinden mühsam durch die noch immer vom 
Tanztensel besessenen Paare hindurchschlüngeln mußten. 
Doch einmal lam das Ende doch, wenngleich dasselbe an 
einer Gummischnur befestigt schien und von einigen Un­
entwegten bis in den hellen Sonntag hinausgezogen 
wurde. Der Deutsche Turnverein kann am Gelingen sei­
nes Kränzchens, zu dem viele, viele Gäste, auch liebe 
Turnbrllder und -schwestern aus Waidhofen und Grein 
herbeigeeilt waren, seine helle Freude haben, zumal dem 
Säckel für den Ban der neuen Turnhalle, deren Mauern 
ja Heuer aus dem Boden wachsen werden, ein namhafter 
Betrag zugeflossen ist.

— Ignaz Putz +• Aus Wien kommt die Nachricht, daß 
dortselbst in seinem Heime in der Webgasse Herr Ignaz 
P u tz, Privatier, nach langem, schwerem Leiden im 74. 
Lebensjahre verschieden ist. Nicht bald hat das Ableben 
eines Menschen, der längere Jahre von Amstetten fern 
war, so tiefe Teilnahme ausgelöst, wie dies bei Herrn 
Putz der Fall; ist er doch mit unserer Stadt und mit dem 
Aufblühen Amstettens so eng verbunden und hatte so 
lebhaften Anteil daran, daß wir sein Scheiden empfin­
den, als sei eben jemand aus unserer Mitte gerissen 
worden. Was Fortschritt auf allen Gebieten der Ent­
wicklung Amstettens, was ferner Aufschwung in sport­
licher Hinsicht, was gesellschaftliche Entfaltung im pri­
vaten und Vereinsleben betrifft, das war mit dem Na­
men Putz im innigsten Einklang. Aber nicht allein hie­
rin, in kommunaler Hinsicht war Herr Putz stets oben­
an als eifrigster Förderer der Interessen unserer Stadt. 
Es würde uns zu weit führen, alle seine Funktionen auf­
zuzählen, die er inne hatte, wir wollen nur bemerken, 
daß Herr Putz durch viele Jahre dem Eemeinderate an­
gehörte, Vizebürgermeister und Sparkassedirektor gewe­
sen ist, Obmann, bezw. Ehrenvorstand einer Reihe von 
Vereinen, wie Männergesangverein, Rennverein, Turn­
verein usw. Jnsbesonders war es der Rennverein, den 
Herr Putz gründete und denselben zu einer Blüte brachte, 
wodurch Ämstetten als bekannter Trabersportplatz weit 
und breit den besten Ruf erlangte unb bei den Veran­
staltungen der verschiedenen Meetings jährlich tausende 
Menschen in Amstetten vereinigte. In ersprießliches 
Weise wirkte der Verblichene auch in huinanitären Ver­
einen, wie bei der Feuerwehr usw., er gehörte dem Ar­
menrate an und hat jederzeit seine Kraft in den Dienst 
der Wohltätigkeit gestellt. Diese seine großartige Be­
tätigung im allgemeinen Leben, ferner sein gerades We­
sen und seine freiheitlich nationale Gesinnung, seine per­
sönliche Liebenswürdigkeit machten ihn im weiten Um­
kreise bekannt und beliebt und sicherten ihm ungezählte 
treue Anhänger und Freunde. Das von seinem Vater 
im Jahre 1873 errichtete Cafe Putz (heute Cafe Fuchs) 
hat er im Jahre 1902 verkauft und hat sich dann ins 
Privatleben zurückgezogen. Im Jahre 1911 übersiedelte 
er mit seiner Gattin nach Wien und war auch dortselbst 
in sportlicher Hinsicht, insbesonders als Komiteemitglied 
des Wiener Trabrennvereines, noch lebhaft tätig. Die 
vielen Verdienste, die sich Herr Putz erworben, wurden 
auch seinerzeit durch Verleihung des goldenen Verdienst- 
kreuzes mit der Krone gewürdigt.

Emmerich KronfeTner
Ähren, Gold-, Silber-, Alpaka-
unb Chinasilberwaren, Gpti? 2205
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— Versammlung. Am 13. ds. fand im Easthofe Neu 
eine Versammlung der von Prof. Dr. Uhde gegründeten 
Wirtschaftspartei statt. Bei derselben sprachen der Ob- 
mann der Wirtschaftspartei von Linz Herr Otto Neu­
städter, ferner Frau Prof. Tilg und Herr Bruno Zaun­
müller, Landwirt, beide aus Linz. Die Sünden der 
christlichsozialen sowie die der sozialdemokratischen Par­
teipolitik wurden einer gründlichen Beleuchtung unter­
zogen. Alles recht schön und wahr, aber mit neuen Par­
teien ist nichts geholfen. Die Marxisten lachen sich ins 
Fäustchen, solange ihre Gegner ungeeint, jeder nach einer 
anderen Richtung zieht.

— Schulkino. Am 24. ds. gelangt das Märchen „Ka­
lif Storch" zur Vorführung. Dieses Märchen, das sei­
nerzeit in einem Scherenschnittfilm gezeigt wurde, tritt 
uns hier in neuer Gestaltung entgegen. Die eigenarti­
gen Begebenheiten der Dichtung werden in stimmungs­
vollen, von Hauff'fchem Humor belebten Bildern in die 
Sprache des Films übertragen. Ein kleines Meisterwerk, 
das uns die Eigenart unb' die fast an das Wunderbare 
und Rätselhafte reichende vielgestaltige Ausdrucksrnög- 
lichkeit des Films offenbart.

— Seiners Wettpanorama, Burgfriedstraße 14. Vom 
23. bis 27. ds. wird „Das Erzgebirge" in durchaus 
sehenswerten Aufnahmen ausgestellt. Imposante Schlös­

ser, altertümliche Bauten, herrliche Rundsichten, Ansich­
ten von Annaberg, Frohnau und vielen anderen schön 
gelegenen Ortschaften erfreuen den Beschauer. Diese 
Serie ist eine der sehenswertesten und wird die Besich­
tigung derselben jedermann bestens anempfohlen.

— Das große Lager an Heilkräutern (etwa 480 ver­
schiedene Heilpflanzen stellten wir in steter Arbeit im 
Laufe, der letzten Jahre zusammen. Sie können daher 
jedes Heilkraut, gleichgültig in welchem Buch es er­
wähnt ist, bei uns billigst jederzeit beziehen. Alte Stadt­
apotheke, Amstetten, Hauptplatz.

— Original Lechners Delikateß-Bierbrezel und Bier- 
stangen find tatsächlich eine Delikatesse.

— F. & 6. Kugellager in Amstettsn. Wie wir soeben 
erfahren, hat die allen Betrieben durch ihr reichhaltiges 
Lager in sämtlichen technischen und industriellen Be­
darfsartikeln bestbekannte Firma Max Gebets- 
roither, Amstetten, Wiener st raße 14 
(Zweiggeschäft in Wels) nunmehr auch ein bestsortier­
tes Lager in F. L <2. K u g e l l a g e r n eingerichtet. Da 
diese altbewährte Marke wohl die meistgesuchteste ist, 
so wird ein solches Lager in der Industrie, im Gewerbe, 
wie in der Landwirtschaft ganz besonders begrüßt wer­
den. *

Mauer-Oehling. (Silberne H 0 chzei t.) Am 
Dienstag den 15. Feber feierte Herr Franz Renner, 
Tischlermeister, mit seiner Gattin Magdalena das 
Fest der silbernen Hochzeit. An der Feier beteiligte sich 
auch eine starke Abordnung des hiesigen Kameradschafts­
vereines.

Mauer-Oshling. (Kameradschaftsvereins­
ball.) Am Sonntag den 13. Feber fand im Easthofe 
des Herrn Karl Sengstbratl der Ball des hiesigen Ka­
meradschaftsvereines statt, dessen Besuch ein derart star­
ker war, daß sich die ohnehin geräumigen Lokalitäten 
des Easthofes als fast zu klein erwiesen. Nicht nur aus 
den Orten Mauer und Oehling, sondern auch aus der 
ganzen Umgebung waren Freunde und Gönner des Ver­
eines herbeigeeilt, um diesem beliebten Faschingsfeste 
beizuwohnen. Den Vereinsball beehrten auch die beiden 
Bürgermeister Wirtschaftsbesitzer Kronberger von 
Mauer und Oberlehrer Steinhäufl von Oehling, Aerzte 
und Beamte der Landesheil- und Pflegeanstalt, der 
Präsident des Landeskameradschaftsvereines, Abg. Hans 
Höller u. a. mit ihrem Besuche. Der große Ballsaal war 
herrlich mit Blattpflanzen, Blumen und Kränzen ge­
schmückt. Die*Vallmusik besorgte die bestbekannte Musik­
vereinskapelle aus Hausmening mit ihrem tüchtigen 
Musikleiter Herrn Bruckner. 'Den Reigen der Tänze er­
öffneten Obmann Leonhartsberger mit Frau Leopol­
dine Wimmer und Obmannstsllvertreter Tichy mit Frau 
Anna Mader. Bei den flotten Klängen der Musik­
kapelle, die wiederum Vorzügliches leistete, entwickelte 
sich gar bald ein reges Treiben und jung und alt hul­
digte bis zum Morgengrauen dem Tanze. Der Kame­
radschaftsverein mit seinem strammen Obmanne Herrn 
Franz Leonhartsberger kann mit Stolz und Freude auf 
fein in jeder Beziehung gelungenes Ballfest zurück­
blicken; auch der finanzielle Erfolg dieser Veranstaltung 
dürfte ein sehr zufriedenstellender sein.

Euratsfeld. (V i e h m a r k t.) Der Viehmarkt in 
Euratsfeld findet wie alljährlich wieder amFafching- 
m 0 n t a g d. i. am 28. Februar statt.

Kus Weyer imD Amgebung.
Weyer a. d. Enns. (S ch ! i t t e n r e n n e n.) Sonn­

tag den 13. d. M. fand auf der Nennbahn des Gestütes 
Weyer unter dem Protektorate des Herrn I. Jungreith­
meyer, Rennstallbesitzer aus Wien, ein Schlittenrennen 
statt, das sich eines sehr zahlreichen Besuches erfreuen 
konnte. Das Rennen, das ohne Unfall vor sich ging, 
wickelte sich klaglos ab und konzertierte am Rennplatz 
die hiesige Marktkapelle. Gefahren wurden drei Ren­
nen. 1. Haupt fahren für Pferde aller Länder 
ohne Altersgrenze, 5 Preise: 100, 60, 40, 30, 20 Schill, 
nebst Fahne. Distanz 2400 Meter. 1. Preis Franz 
Enengel, Haag, 8-jähr. Rapp-Hengst „Mesud". 2. Preis 
Franz Litzlachner, Hilm-Kematen, 6-jähr. Braun- 
Wallach „Eiaur II.". 3. Preis Ferdinand Jrxenmeier, 
Aschbach, Braun-Stute „Kaliwoda". 4. Preis Josef Heu­
berger, Haag, 8-jähr. Braun-Wallach „Sir Revelstock".
2. R e u l i n g s f a h r e n. Offen für Jnländerpferde, 
welche auf lizenzierter Bahn keinen Preis gewonnen 
haben und welche sich bei keinem Vorgabe- oder Haupt­
fahren beteiligt haben. Distanz 2400 Meter, 6 Preise: 
50, 40, 30, 20, 10, 5 Schilling nebst Fahne. 1. Preis 
Hermann Kahler, Weyer, Braun-Wallach „Herold".
2. Preis Josef Bachbauer, Weyer, 5-jähr. Braun-Stute 
„Lotte". 3. Preis Franz Litzlachner, Hilm-Kematen, 
4-jähriger Braun-Wallach „Verenum". 4. Preis Alois 
Moshainmer, Gaflenz, 8-jähr. Fuchs-Wallach „Max". 
5. Preis Josef Weinberger, 8-jähr. Braun-Wallach 
„Fritz". 6. Preis Josef Winklmeyr, Weyer, 5-jähr. 
Fuchs-Stute „Ereil". 3. Bezirksfahren: Offen 
für Pferde des Bezirkes Weyer; Distanz 2400 Meter; 
6 Preise: 30, 25, 20, 15,10. 5 Sch. nebst Fahne. 1. Preis 
Hermann Kahler, Weyer, Braun-Wallach „Herold". 2. 
Preis Karl Brandt, Eroßraming, Braun-Stute „Kom­
tesse Gaid". 3. Preis Alois Moshammer, Gaflenz, 
8-jähr. Fuchs-Wallach „Max". 4. Preis Josef Bach­
bauer, Weyer, 5-jähr. Braun-Stute „Lotte". 5. Preis 
Josef Kleindl, Weyer, Braun-Wallach „Adam". 6. Pr. 
Hermann Kahler, Weyer, 4-jähr. Fuchs-Stute „Berta".
7. Preis Josef Winklmeyr, Weyer, 5-jährig. Fuchs- 
Stute „Eretl". Die Verteilung der Preise fand abends 
in I. Vachbauers Eroßgasthof statt.

— (Turnverein — Jahres-Hauptver- 
s a m m l u n g.) Der hiesige dv. Turnverein hielt seine 
diesjährige Jahreshauptversammlung ab, die ein um- - 
fassendes Bild turnerischer Arbeit gab und ein erfreu­
liches Aufblühen des Vereines festgestellt werden konnte.
Nachdem dem abtretenden Ausschuß der Dank für seine ds 
Mühewaltung ausgedrückt, wurde zur Wahl des neuen bl 
Ausschusses geschritten. Zum Obmann Dr. Sepp Kort-
schak, da der bisherige Obmann Fritz Haselmayer eine A 
Wiederwahl entschieden abgelehnt hatte. Obmannstell- w 
Vertreter August Schweiz!, Dietwart Fritz Haselmayer, fc 
Turnwart Karl Mayr, Turnwartstellvertreter Sepp d 
Gratzer, Zeugwart Toni Hirnschrott, Säckelwart Josef 
Thum. Ferner wurde Herr August Schweigl für seine a 
Verdienste, die er sich durch seine 20jähr. Tätigkeit an lei- g
tenden Stellen int Vereine erworben hat, zum Ehren- a
Mitglied ernannt. Zum Schluß hielt Herr Wander- h 
lehrer Fink einen fesselnden Vortrag über „Liebe zu 5 
Volk und Heimat". Heil! r

— (Liebhaberbühne Weyer.) Sonntag den % 
13. d. M. fand in I. Bachbauers Theatersaal die Auf- I1 
führung des dreiaktigen Schwankes von Emil Janko j] 
„Die Firmgodl aus Amerika" statt, die sich eines sehr 
zahlreichen Besuches zu erfreuen hatte. Herr A. Jakon- 
tschitsch als Hofrat Wotruba war sehr gut und fand in
Frl. Fried! Vachbauer eine vorzügliche Partnerin. Die 
kleine Friedl Trauner spielte deren Tochter Lieselotte ^ 
recht aufgeweckt und war ein allerliebstes „Wiener 
Fratzerl". Die Tante aus Amerika, zugleich Firmgodl, 
wurde von Frl. Annerl Kamleitner in Spiel und Maske 
gleich gut gegeben. Frl. Rosl Kamleitner als Wirtschaf­
terin, die den melodischen Namen Saurüssel führte, ent- 1 
wickelte eine Zungengeläufigkeit und Energie, die an die 
„Frau Sopherl vom Naschmarkt" erinnerte und der selbst '■
das Ehepaar Kitsch, von Herrn Franz Wittwer und Frl. ,
Nesi Buchta gut gemimt, nicht Stand halten konnte, 
obwohl auch diese nicht auf den Mund gefallen waren.
Die Herren Franz Aigner, Hugo Niß, Rudl Dietrich,
Hans Mayrhofer, Hans Katzensteiner, Hans Harrer, 
sowie Frl. Urbanitsch, denen es in den kleineren Rollen 
nicht möglich war, besonders hervorzutreten, stellten 
durchwegs gelungene Wiener Typen auf die Bühne und 
hat Spielleiter Turnhofer wie immer gute Bühnen­
bilder geschaffen. Was das Stück selbst anbelangt, ist 
selbes leider eine witzlose, derbe Mache, die nur durch 
die Bemühungen der Spielenden, die einer besseren 
Sache wiirdig gewesen wäre, über Wasser gehalten 
wurde mnd hoffen wir nächstesmal wieder ein gutes 
Volksstuck zu sehen. Frau Dietrich waltete ihres mühe­
vollen Amtes als Einsagerin wie immer diskret und 
mustergiltig.

Freitag den 18. Februar 1927. 

Partie aus betn MsiftsrfchaftsLurnisr in 
Lemberg 1926.

Stellung nach dem 32. Zuge von Schwarz.

A. Tenenbaum.
abcde f g h

abcdefgh 
Sng. Piotrowski.

Weih wertet seine verheißungsvolle Angriffsstellung energisch zum 
Gewinn der Partie aus:

33. Tb7Xe7! Ld6Xe7
34. Se2Xf 4 Tf 8-g8
35. S f 4—-g6 + Kh8 — h7
36. Db2-b7 Tg8-g7

Auf 36............Te8 folgt Dd7, auf 36.............. Tf7 entscheidet
37. f 6.

37. Db7-c8 Tg7Xg6
37. . . . Tg8 wird mit 38. Dd7, Tg7, 39. De8 beantwortet.

38. f 5 Xg6+ Kh7 — g7
39. Dc8-h8+!l

Ein prachtvoller Schluß! Weiß setzt in 4 Zügen matt.
30. Kg7Xh8
40. g6-g7+ K h 8 — g 8
41. Le4-h7 + ! nebst
42. g7 —g8D matt.

>

Auslösung der Schachaufgabe Nr. 7.
1. Tc8—e8! Sf 5 —d4
2. Db5-d3 Kd5-e5
3. Dd3 — f 5 malt.
1....................... g-t
2. TeSXL KXT
3. L g 8 matt.
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6ri6«e Mt zur W« Me.
Neue Tageskarten.

Die Besucher und Aussteller der Wiener Internatio­
nalen Frühjahrsmesse (13. bis 20. März) erhalten auf 
ben österreichischen Bundesbahnen in der Zeit vom 9. 
bis 23. März eine 25%ige, auf den Schiffen der Donau- 
Dampfschiffahrtsgesellschaft zwischen 16. Februar und 8. 
Avril eine 50%ige Fahrpreisermäßigung für eine ein­
malige Hinfahrt nach Wien und eine einmalige Rück­
fahrt von Wien. Zur Erlangung der Ermäßigung ist 
der Messeausweis vorzuweisen.

Ferner werden heuer zum ersten Mal Tageskarten 
auch außerhalb Wiens zum Preise von 3 Schilling aus­
gegeben, welche zu dem Besuche sämtlicher Messehäuser 
an einem bestimmten Tag berechtigen. Auch die In­
haber solcher Tageskarten erhalten die 25%tge, bezw. 
50%tge Ermäßigung auf den oben angegebenen öster­
reichischen Bahnen, bezw. Schiffen, jedoch nur unter der 
Bedingung, daß Hin- und Rückreise am gleichen Tag 
stattfinden und daß der Inhaber einer solchen Karte 
spätestens um 24 Uhr des Reisetages wieder an dem 
Ausgangsorte eintrifft.

$c9e* für MM in der nie!.* linMfr 
Wüte UrmUt in im

An der obigen Lehranstalt wird in der ersten Hälfte 
des Monates März 1927 derLehrgangfürEärt- 
ii er eröffnet, eine Mindestzahl von 12 Anmeldungen 
vorausgesetzt. Der Zweck des Unterrichtes ist, tüchtige, 
geschulte Gärtner heranzubilden, was durch planmäßige 
theoretische und praktische Ausbildung angestrebt wird. 
Die Ausbildungszeit erstreckt sich auf 1 Jahr. Zur Auf­
nahme sind erforderlich: 1. Ein selbstgeschriebener Le­
benslauf. 2. Geburtsschein (Mindestalter 16 Jahre).

3. Heimatsschein. 4. Entlassungszeugnis, zumindest der 
Volksschule. 5. Zeugnis über mindestens zweijährige 
gärtnerische Lehre. 6. Gesundheitszeugnis. 7. Sitten­
zeugnis. 8. Einwilligung der Eltern öder deren Stell­
vertreter zum Eintritte und zur Tragung der Kosten. 
9. Aufnahmsprüfung. Bei dieser wird gefordert: Fertig­
keit im Lesen und im Schreiben, sowie Sicherheit in der 
Anwendung der vier Rechnungsarten in ganzen Zahlen. 
Die Einschreibgebühr beträgt für Niederösterreicher 5 
Schilling, für Angehörige anderer Bundesländer 14 
Schilling; das Schulgeld vierteljährlich für Niederöstcr- 
reicher 36 Schilling, für Angehörige anderer Bundes­
länder 48 Schilling. Bezüglich Wohngelegenheit und 
Verpflegung erteilt die Direktion der Anstalt nähere 
Auskunft. _________

Der Kampf gegen den Alkohol.
Oesterreichs Alkoholverbrauch. 1. Bier. Oesterreich 

hat 154 Brauereien, darunter 49 mit einer jährlichen 
Erzeugungsinenge von mehr als 10.000 Hektoliter. Im 
Jahre 1925 wurden im Ganzen rund 4,600.000 Hekto­
liter Bier erzeugt, 3175 Hektoliter eingeführt und 1326 
Hektoliter ausgeführt. Auf den Kopf der Bevölkerung 
(Kinder und Frauen mitgerechnet) entfielen somit 70 
Liter Bier. Rechnet man die Jugendlichen bis zum 16. 
Lebensjahre nicht mit, so ergibt sich ein tatsächlicher 
Kopfverbrauch von 115 Liter im Jahr, mit 4 Liter 
reinem Alkohol. 2. Wein. 1925 eingeführte und im 
Inland erzeugte Menge: 947.000 Hektoliter. Auf den 
Kopf der erwachsenen Bevölkerung entfallen 23.7 Liter 
im Jahr, mit 2 Liter reinem Alkohol. 3. Gebrannte 
Getränke. Eesamterzeugung 1925 : 202.000 Hekto­
liter, Einfuhrüberschuß 553 Hektoliter. Auf den Kopf 
der erwachsenen Bevölkerung entfallen 5 Liter mit 2.8 
Liter reinem Alkohol. 4. M o st. Eesamterzeugung 1925: 
1,200.000 Hektoliter. Auf den Kopf der erwachsenen Be­
völkerung 27 Hektoliter mit 0.54 Liter reinem Alkohol. 
Der gesamte Geldwert dieser vertrunkenen Mengen ist

so groß, daß darum während des ganzen Jahres 1925 
in jeder Stunde 3 kleine Familienhäuser hätten bezahlt 
werden können!

Noch nicht genug Branntwein? Der „Reichspost" vom 
2. Februar entnehmen wir folgenden höchst bedauerlichen 
Bericht: „Feierliche Eröffnung der genossenschaftlichen 
Brennerei in Schönfeld. Die Eenossenschaftsbrennerei 
in Schönfeld im Marchfeld wurde Sonntag in festlicher 
Weise eröffnet. Die Feier zeichnete durch seine Anwesen­
heit Kardinal Dr. Piffl aus, der persönlich die Einwei­
hung des Eenossenschaftsgebäudes vornahm und eine 
kurze Ansprache hielt. Die Brennerei, die auf den Grün­
den des Erzbistums errichtet werden konnte, dankt ihre 
Entstehung dem einträchtigen Zusammenwirken des 
Gutsbesitzers Dr. Hofeneder und der Bauernschaft mit 
Bürgermeister Geher an der Spitze. Elückwunschanspra- 
chen hielten in Vertretung des Landwirtschaftsministers 
Ministerialrat Dr. Fleisch, Landeshauptmann Dr. Bu- 
resch, die Abgeordneten Dr. Barsch und Scharmitzer und 
Kammerobmann Weiß".

Bücher und Schriften.
Kein Karneval ist imstande, Heiterkeit und frohe 

Laune für das ganze Jahr zu spenden. Diese Wohltat 
vollbringen die Meggendorfer-Blätter, deren 
wöchentlich neu erscheinende Hefte jedesmal so viel neue 
Witze, Anekdoten, Satiren, Humoresken und Gedichte 
heiteren und lyrischen Charakters enthalten, daß die 
Lektüre jedem Leser Stunden ungetrübter Fröhlichkeit 
bereitet. Das Abonnement auf di e Meggendorfer- 
Blättcr kann jederzeit begonnen werden. Bestellungen 
nimmt jede Buchhandlung und jedes Postamt entgegen, 
ebenso auch der Berlag in München, Residenzstraße 10. 
Die seit Beginn eines Vierteljahres bereits erschienenen 
Nummern werden neuen Abonnenten auf Wunsch nach­
geliefert.
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Bitales üelsilti Ui- iwsöntfe
zu haben im Berlage der

Herrschafts-Möbel
ganz neu, sofort an private billigst abzugeben:

Gediegenes Halbvsllbau-Schlafzimmer, 
Bimholz, polit., moderner geschweifter Rundbau, 

ganz komplett eingerichtet.
Feines EichenoSperfezinttner m. Bücherkasten, 
feinsten echten Lederstühlen, Dekorationen, usw. 
1 dcvre;t8immev»©arnitur, bestehend aus 
1 Klubtisch, 1 Notenständer, 2 echten Leder- 
fauteuilö, i modernen Lampenständer, alles ganz 
komplett eingerichtet, inll. Scheibenvorhänge zum 

GcsarrrLPrciS von 1.740 Schilling. 
Eventuell auch einzeln zu haben.

Besichtigung den ganzen Tag bei Marso, 
Wien 6. Bezirk, GninPerrdorfersLrahe 98.

Beamter
mit sämtlichen Kanzleiarbeiten vertraut

sucht Nebenbsschäfttgurrg!
Schriftliche AnträgeZunter „Buchhaltung" 
an die Verwaltung des Blattes. £j 3008

WshKlMg
35 Schilling monatlich, Gegenleistung im 
5aus und Barten, älteres, kinderloses 
Ehepaar, eventuell Pensionisten. Adresie 
i. d. Derw. d. Bl. 3012

IIIIIIIIIIIIISIIHIIilllSüllllülllHiülllllil

t

Santin
Inserieren Sie im

Jste Mn Mt *'
nülüiiESilliillliüiüHillüüEiSüii!!!!!!!

| ü^OflS.)CHlS BffKÖ^ÖIC ! Gebe der geehrten Bevölkerung von Waidhofen an der | 
| Ybbs und Umgebung höflichst bekannt, daß ich mit Samstag den 19. b. M. pachtweise das |

Gasthaus Weyreestraste 27
(Kuffahrt-Achleitner) übernehme und auf eigene Rechnung weiterführe. Durch gute Küche und | 

§ Getränke sowie aufmerksamste Bedienung werde ich bestrebt sein, mir das Vertrauen meiner g 
| werten Gäste zu erwerben und bitte ich um zahlreichen Zuspruch.
1 3003 Hochachtungsvoll gfCßflJ SDoIifSifl. |

- Ä 853 ÜBN QSXn SSS ecnz ane? sm "-W ran enn «ra «am azr tanaa *** noi t-aa ÄZSX MB 33^@ ßgj r jgjj £5$ gg*g «I2 5D5 BS 3BIifiSS BO ZS3

für Ihre Kinder und Sie
Dieses seit 35 Jahren bewiihrte 
Hustenmittel, köstlich schmeckend, 
darf über die Winterzeit bei Ihnen 
nicht fehlen! So werden Sie ver­
schont sein vor Husten, Heiser­
keit, Katarrh, Verschleimung. 
Paket 50 Groschen, Dose I Schilling

KaisersBriis^-Caramelien7,1 habe'1 in allen Apothcken
nmi66ri„5lL>Gnsril'

Drogerien und Geschäften, wo 
Plakate sichtbar-

Für die liebevolle Anteilnahme anläßlich des Ablebens 
unseres innigstgeliebtcn Vaters, des

sowie für die zahlreiche Beteiligung an dem Leichen- 
begängnisse sagen wir Allen unseren herzlichsten Dank
Waidhofen c. d. Ybbs-Schwellöd 

im Feber 1927.
Geschwister Koch«

3011

2102

285717
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Dunste eprfflllfppin öcr ®emtfcf>twamv tüchtige 9mIIU|CCIII brauche mit 3 Mhrlger 
Praxis sucht ehesten» Posten. Zuschriften an die 
Verwaltung deö Blattes.2962

mm NrMllns. 4 SB. s,;t
saufen. PInftatt Sch. 170 mit Sch. 120. Anschrift 
I. 6. Berti'. 6. Bl. 2908

Dreireihige Hurmoniks. s:;
Balg und ein Eö-Klar'inett samt Schule um 
Sch. 100-— zu verkaufen. Avr. i. ö. Verwaltung 
d. Blattes. 2997

ä Keller zu vermieten (',Äl)
©efcfiäft geeignet, lWelnhänbler, Obsthändler 
ufto.) ©trnSenfront. Zell Nr, 107. 2996

W liQHino ist preiswcn zu tierfnufrn. 
Aus», i. 6. Verw. b. BI. 2994

S8i#n»nlfnnh inspponitz, 12ateiier, :mct>ier-ylCllCliflUllU breittuabcu u. Vcreinssläuder, 
wegen Übersiedlung betraust auch einzeln, Loses 
Gärtner, Gendarmerie, <51. Peter |. d. Au. 3009

preiswert zu herlaufen. Schnirch, 
nUHjclUctU Au, lSollfried Frietzg. 3. 3007
finhmfnfhll m,t Ms Sahen, sechs goldene 0UlUlllU|lCl Kaffeelöffel abzugeben um die 
Hälfte des Anlaufspreises. {ferner wird 9lue- 
hmft wegen Verlauf eines Baugrundes erteilt. 
Adresse In der Verwaltung 6. Bl. 3010

Aschermittwoch den 2. März
Cüi

in Viktor Eimers Gasthaus „)Utn weiften Lamm".
Ähre ergebenste Einladung machen 
3ooo Hochachtungsvoll WU Ulli Rksj llUEL

und wollen Sie die Ansteckungs­
gefahr nohezu unmöglich machen, 
dann helfen Ihnen bestimmt

! Sichersten Erfolg!
haben

Znserme im Boten von Der Wo.

XII.Mm Internat. Hesse
(Technische Messe vom 13.— 20. März 1927)

*
Internat. Automobil- und Motorrad-Ausstellung

Polnische Sonderaustellung / Reklame-Ausstellung 
„Technische Neuheiten und Erfindungen" 3002

Landwirtschaft!. Musterschau
Kleintierzucht / „Das Haustier“ (Ausstellung für Tierhaltung u. Tierpflege)

Ausstellung für Nahrungs- und GenuQmittel / Weinkost
Ihre Reise ist durch Fahrpreisbegünstigungen verbilligt. Messeaus­
weise zum Preise von 8 5-— und Tageskarten ä S 3 — erhältlich 
bei den Handels- und Landwirtschaftskammern, den landwirtschaftl. 
Organisationen, den Zweigstellen des österr. Verkehrsbüros, ferner 
bei den durch Plakate erkenntlich gemachten Verkaufsstellen in allen 
größeren Orten und bei der Wiener Messe-A. G., Wien VII.,Musemnstr.l.

Bei lästigem Husten i
raten wir Ihnen Sagitta-Bonbons zu nehmen. Lösen den Schleim 
lindern die Schmerzen. In allen Apotheken erhältlich. Stets vorrätig:, 
Alte Stadtapotheke A. Prieth, Waidhofen a. 9)., Apotheke Scheibbs, 

Apotheke in Pöggstall. Vertretung: Alle F. F. Hof-Apotheke, Salzburg.

Hlllllllüllllllllllllllülllllllllillllllllll!
Amstetten (Hotel «inner)

übernimmt hier und auswärts 91eiltmlßgeil 
nnb Aufrichtung von vernachlässigten Buch­
führungen, Aufstellung von steuet&Efennt« 
Hissen. Auskunft über die leichtfahliche, Zeit 
Mühe und Arger ersparende Reform-Buch- 

hNltUNg bereitwilligst. 2183

_______________

Kaisers Brust-(aramellen
mil,denw5TQnnen"

die seit 35 Jahren bewährten und 
1 unübertroffenen Hustenbonbons.

Zu haben in Apotheken und Dro­
gerien und wo Plakate sichtbar.

Achten Sie auf die SdroiamarSte 3 Tennen.

äaiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiüüE

Geschäftsanzeige.
Gebe den geehrten Damen von Waidhofen 
a. d. 9)bbs u. Umgebung höfl. bekannt, daß ich 
ab 24. Februar in meinem Geschäfte einen

mInion fürDamenfrlsieren
W HaarfürbßR, Maniküre und Schönheilsuflege

£§ D (separierter Eingang im Vorhaus)
= eröffne, dessen Leitung mein Sohn übernimmt.

Hochachtungsvoll

W Sofefine Krejcarek
== Herren- uns Samenftlsietfalon, Döbstorgoffe Nr. s.

iililliillillliiillilllllillllllllilllilliillilillllliiiiilllillllllll

Ich habe meine Ausbildung bei Herrn EE 
Peter Zehetner, diplomierter Fachlehrer und = 
Champion der Damenfriseure Wiens ufm. = 
vollendet, meine Prüfung in Wien mit EE 
gutem Erfolge bestanden und glaube daher, EEEE 
meiner Aufgabe in jeder Hinsicht gerecht EE 
zu werden. S

Mit vorzüglicher Hochachtung EE

Franz Krejearek |
Herren-, Damen- und Theaterfriseur, |I 
Henna-Haarfärber, Spezialist im Haar- = 
schnitt für Bubikopf, modernen und E 
historischen Frisuren und modernen EE 

Haararbeiten.

S Apotheken Übernahme!
Beehre mich, der Bevölkerung von (Saming unö Umgebung bekanntzugeben, daß ich die

Apotheke des Herrn Mr.Iul.Klement. ©aming
mit 1. Februar d. I. pachtweise übernommen habe und mir alle erdenkliche Mühe und 
Sorgfalt bei der Bereitung sämtlicher Arzneien geben werde. Ferner führe ich ein

reichhaltiges Lager
aller Spezialitäten sowie chirurgischen unö kosmetischen Artikel, 

Merarzneimittel, Mineralwässer unö Photoartikel.
Harnuntersuchungen werden übernommen uns gewissenhaft durchgeführt. Auch 
©on&erintereffen werden berücksichtigt und Auskünfte jeglicher Att nach Tunlichkeit erteilt.

Hochachtungsvoll 3985

Mr. Anton ©reger, Apotheker / ©aming, N.©.

^
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StMWhM des Men. SeWmntei zu Jen 
Milium des «mGmtes für die M«e 

Mel« des . . . . . . . .  ' .
Im Lösterreichischen Lehrerbund haben sich sowohl 

die Bundesleitung sowie die Leitungen der dein Bunde 
ungehörigen Lnndeslehreroereine mit den „Richtlinien 
für die gesetzliche Regelung des österreichischen Mittel­
schulwesens und für die Ausgestaltung der österreichi­
schen Bürgerschule" eingehend beschäftigt.

Zunächst begrüßt es der Oesterreichische Lehrerbund, 
daß diese Richtlinien zur allgemeinen Diskussion ver­
öffentlich worden sind; er bedauert jedoch, daß sie. nicht 
eher den beiden, seit Jahren bestehenden, zur Beratung 
des Unterrichtsministeriums geschaffenen und gerade für 
die von den Richtlinien anzubahnenden Reforinen höchst 
interessierten Lehrerkammern zur Begutachtung über­
geben worden sind. Dadurch wären die Richtlinien sicher 
so gestaltet worden, daß die Oeffentlichkeit weniger ab­
fällige Stimmen über sie zu hören bekäme.

Der Oesterreichische Lehrerbund hält selbstverständlich 
an seiner programmatischen Forderung nach der Ein­
heitsschule fest, die bis zur Berufswahl, also für die 
ersten acht Schuljahre, nur einen, allerdings allen For­
derungen der modernen Pädagogik entsprechenden Schul- 
organ'ismus vorsieht und auf diesen zahlreiche nach den 
Bedürfnissen der verschiedenen Berufstypen differen­
zierte Bildungswege aufbaut. Er kann deshalb nur 
jenen Schulreformen zustimmen, die — wenn sie schon 
nicht diese Einheitsschule sofort schaffen — zumindest 
einen Fortschritt auf dem Wege zu diesem Ziele bedeu­
ten. Ferner müssen diese Reformen eine einheitliche 
Regelung des Schulwesens für das gesamte Bundes­
gebiet ermöglichen.

Rur in diesem Sinne stimmt der Oesterreichische Leh­
rerbund den Richtlinien für die Ausgestaltung der öster­
reichischen Bürgerschule im allgemeinen zu, stellt aber 
im einzelnen folgende Forderungen:

1. Die in Punkt 7 zur Aufnahme in die Bürgerschule 
ausnahmslos vorgeschriebene sogenannte „informative" 
Aufnahmspriifung ist zu beschränken auf jene Schüler, 
die nach dem Urteile der in Betracht kommenden Volks­
schullehrkräfte durch ihre bisherigen Leistungen und ihr 
Verhalten zur Schularbeit nicht die Gewähr bieten, daß 
sie einer über das Lehrziel der allgemeinen Volksschule 
hinausgehenden Bildung zugänglich und einer dem­
entsprechend höhere Anforderungen stellenden Schul- 
arbeil fähig sind.

2. Die im Punkte 4, Absatz 2, normierte Verpflichtung 
für jede Bürgerschule, den nicht verbindlichen Unterricht 
in einer Fremdsprache zu erteilen, soll dadurch ergänzt 
werden, daß den Bürgerschülcrn an der Schule außer­
dem die Möglichkeit geboten werden soll, einen nicht ver­
bindlichen Unterricht in L a t e i n zu genießen.

3. Ferner muß der in Punkt 9 vorgesehene Uebertritt 
von Schülern der Bürgerschule in die nächst höhere Klasse 
der Mittelschule auch tatsächlich möglich gemacht werden.

Er ist solange eine wertlose Verfügung, als die Richt- 
linien an der weder aus dem Bedürfnisse des Sprach­
studiums entspringenden noch der psychischen Entwick­
lung des Kindes entsprechenden Verfrühung und Begün­
stigung der Fremdsprachen mit hoher Stundenzahl in 
der Mittelschule festhalten. Rach den vorliegenden 
Richtlinien wird dieser Uebertritt auf normalem Wege 
niemals möglich sein.

Soll also der Punkt 9 der Richtlinien für die Aus­
gestaltung der Bürgerschule mehr als eine täuschende 
Formel sein, dann ist der Beginn des Fremdsprachen­
unterrichtes in den Mittelschulen in die dritte Klasse zu 
verlegen und die diesem Unterrichte zugewiesene Stun­
denzahl zu vermindern.

Ferner ist zu fordern, daß die Schüler vor der fünften 
Klasse der Mittelschule nicht mit dem Studium einer 
zweiten Fremdsprache belastet werden.

4. Rur auf diesem Wege könnte die im Punkt 9 vor­
ausgesetzte Angleichung zwischen Untermittel- und Bür­
gerschule erfolgen und es ergäbe sich auch nebenbei die 
Möglichkeit, der körperlichen Ausbildung der Jugend, 
deren gerade dieses Alter besonders bedürftig ist, mehr 
Pflege zu widmen.

5. Dagegen fordert der Oesterreichische Lehrerbund 
eine viel reichere Gliederung der Obermittelschulen. 
Rach dem im Punkte 6 der Richtlinien für die gesetz­
liche Regelung des österreichischen Mittelschulwesens er­
wähnten aber sonst völlig ignorierten Einschnitt nach 
dem vierten Jahrgange ist sie unbedingt notwendig, 
nicht bloß deshalb, weil jetzt die berufliche Bildung ein­
setzt, sondern weil sich auch die Eigenart der Schüler 
bereits schärfer ausgeprägt hat.

Der Oesterreichische Lehrerbund vermißt neben den 
drei Typen der Obermittelschule die Schule mit dem 
führenden Studium der modernen Sprachen, denn es ist 
doch unmöglich, junge Leute, die dafür besonders ge­
eignet sind, mit den realistisch-naturwissenschaftlich ge­
richteten zusammen zu fassen, und er vermißt ferner die 
sogenannte Deutsche Oberschule mit nur einer Fremd­
sprache und der intensiven Beschäftigung mit dem deut­
schen Kulturgute.

6. Die Richtlinien für die gesetzliche Regelung des 
österreichischen Mittelschulwesens sind aber auch ein 
Rumpfgebilde, weil die Lehrerbildung nicht eingebaut 
erscheint. Der Oesterreichische Lehrerbund hält es für

ganz unmöglich, daß Oesterreich trotz der fortschreitenden 
Reform der Lehrerbildung im Deutschen Reiche in dem 
Sinne, das; die allgemeine Vorbildung des Lehrers in 
den Mittelschulen und die berufliche'Bildung an der 
Hochschule zu erfolgen hat, allein daran festhält, die 
Lehrerbildung auf einem Nebengeleise durchzuführen.

Darum erhebt der Oesterreichische Lehrerbund neuer­
dings die Forderung: gleichzeitig mit der gesetzlichen 
Regelung des Mittelschulwesens ist auch die Reform der 
Lehrerbildung im Sinne der Forderungen des Oesterrei­
chischen Lehrerbundes durchzuführen. ]

7. Der Schaffung der Aufbauschulen'stimmt der Oester­
reichische Lehrerbund rückhaltslos zu.

8. Ein Mangel der Richtlinien liegt endlich darin, 
das; sie die Fortbildungsschule nicht in die Reform ein­
beziehen. Stach der Ueberzeugung des Oesterreichischen 
Lehrerbundes ist ein gesetzlicher Ausbau des Schulwesens 
durch die obligatorische Fortbildungsschule in Stadt und 
Land für die männliche und weibliche Jugend unbedingt 
notwendig und dringend.

9. Um diese Reformen für das gesamte Bundesgebiet 
zu sichern, erneuert der Oesterreichische Lehrerbund' seine 
Forderung- nach Verstaatlichung der Schule.

Es ist nicht einerlei,
ob Sie bei Ihrem Kauf­
mann einfach „Suppen­
würfel“ verlangen und 

' eine beliebige Marke 
erhalten oder ob Sie 
darauf bestehen,

Rindsuppe-Würfel
zu bekommen.

MÄßOT Rindsuppe-Würfel
sind erkenntlich am Namen ,,MAGGI" 
auf«,,gelb-roter" Schleife.

mbitßete geßotben.

In Mödling ist am 13. ds. nach langem Leiden Frau 
Fanni 6 ch ü x f f im 77. Lebensjahre gestorben.' Sie ist 
die Gattin des Spediteurs, Erostfuhrwerks- und Reali- 
täteNüesitzers Johann Schürff in Mödling, der durch fast 
ÄeiLahrzehnte dem Mödlinger Eemcinderat in führen­
der Stellung angehörte, tmb sich in der Zusamnrenarbeit 
mit dem früheren Bürgermeister Thoma um die wirt­
schaftliche Entwicklung der Stadt besondere Verdienste 
erwarb. Auster ihm trauern um die Verschiedene ihr 
Sohn, Minister Dr. Schürff, ferner ihre Tochter Minna, 
die Gattin des reichsdeutschen Admirals a. D. von 
Schönfelder, und ihre Enkelin Herta Schönfelder. Ihr 
zweiter Sohn Rudolf ist seit , der Schlacht bei Opatow 
1915 vermißt und aller Wahrscheinlichkeit nach gefallen. 
Die Verschiedene erfreute sich in der gesamten Bevölke­
rung wegen ihres mildtätigen Wesens und wegen ihrer 
vorbildlichen Haltung als Mutter und Gattin der größ­
ten Wertschätzung. Im Jahre 1924 feierte sie mit ihrem 
Gemahl das Fest der goldenen Hochzeit, bei welcher Ge­
legenheit dem Jubelpaare die grössten Ehren erwiesen 
wurden.

m

Von einem katastrophalen Erdbeben wurde die Her­
zegowina betroffen. In Mostar sind zahlreiche Häuser 
eingestürzt. Die dortige Tabakfabrik ist bis 'auf die 
Grundmauern zerstört. In Metkovic (Dalmatien) wur­
den u. o. das Stationsgebäude und das Postamt ver­
nichtet. In der Gegend des Amselfeldes bildete sich eine

Doline, in der Häuser verschwanden. Zahllose Menschen 
sind ums Leben gekommen. In Sarajewo ist ein Berg­
sturz eingetreten, wodurch zehn Häuser verschüttet wur­
den. Zwölf Personen fanden hiebei den Tod. In der 
Stadt selbst, wo viele Gebäude schweren Schaden erlit­
ten, kam es zu panikartigen Szenen. In Belgrad sind 
zahlreiche Rauchfänge eingestürzt. In das Erdbeben­
gebiet wurde Militär entsandt. Die seismographischen 
Apparate von Agram, Sarajewo und Mostar verzeich­
neten binnen 20 Minuten 19 Erdflöhe und wurden in­
folge der starken Ausschläge außer Betrieb gesetzt. Das 
Zentrum des Bebens liegt zwischen Ljubinje in der Süd­
herzegowina und Ragusa. Zn Sarajewo sind mehrere 
Tausend Personen obdachlos, Noch furchtbarer ist die 
Lage in Mostar und Umgebung. Dort blieb fast kein 
Haus unbeschädigt. Die Bewohner flüchteten trotz der 
grotzen Kälte, nur dürftig bekleidet, aus den Häusern 
und irrten in den Strotzen umher, wo sich erschütternde 
Szenen abspielten. Mehrere Personen fanden den Tod. 
In Ljubinje wurden 30 Häuser zerstört. Auch in den 
Dörfern der Umgebung wurden arge Verwüstungen an­
gerichtet. In Dalmatien hat das Erdbeben besonders in 
Eebenico, Makarska, Perkovic, Metkovic und Eabcla 
großen Schaden verursacht. Nachdem in den letzten Ta­
gen dort auch schwere Cchneestürme gewütet hatten, sind 
viele Ortschaften vom Verkehr gänzlich abgeschnitten. 
Den Bewohnern droht Hungersnot. Die letzten Nach­
richten über das Erdbeben besagen, daß in Bosnien, der 
Herzegowina und in Dalmatien mehrere tausend 
Häuser vollkommen zerstört worden sind. Die Zahl 
der Opfer an Menschenleben wird auf sechshundert 
geschätzt. Das Erdbeben wiederholte sich auch während 
der Nacht. Der Sachschaden wird mit ungefähr hundert 
Millionen Dinar angegeben.

MI6 Qis«- Bis SeifeteiSt
In einer Chikagoer Zeitung war vor kurzem folgendes 

zu lesen: „Es kann den in aller Welt verstreuten Deut­
schen, den in neuer Staatszugehörigkeit aufgegangenen 
Menschen deutscher Abkunft nicht oft genug vor Äugen 
gehalten werden, daß die deutsche Sprache unter den 
Sprachen der Welt in der ersten Reihe steht, und daß es 
daher ganz vom internationalen Standpunkt einen kul­
turellen wie praktischen Verlust bedeutet, wenn ihnen 
durch Vernachlässigung und Mißachtung der Gebrauch, 
der durch die Abstammung überkommene Besitz der 
deutschen Sprache verloren geht". Es liegt den Deut­
schen noch aus den Zeiten vor der Gründung des alten 
deutschen Reiches her, im Blute, zu den Engländern und 
Franzosen als den Weltvölkern und zu ihren Sprachen 
als den Weltsprachen auszublicken. Und jene Deutschen 
besonders, die übers Meer gezogen sind und auf frem­
der Scholle eine Heimat gefunden haben, sind mit dieser 
Erbschaft von jeher belastet gewesen,- die unwürdige Ge­
dankenlosigkeit, mit der so manche Ämerikaner deutschen 
Blutes ihre Muttersprache aufgeben und ihre Kinder 
dieses köstlichen Schatzes berauben, ist ein Beweis dafür. 
Den Deutschen in ihrer Gesamtheit ist es noch viel zu 
wenig ins Bewußtsein übergegangen, wie große Ver­
schiebungen sich in der Spanne eines einzigen Jahrhun- 
dercs vollzogen haben. In der Zeitschrift für das 
Deutschtum tm Auslande gibt Franz Hoffmann einen 
Ueberblick über die Verbreitung des Deutschen als Welt- 
und Verkehrssprache. Nich' dre Zahl der eine Sprache 
sprechenden Menschen entscheidet über ihren Charakter 
als Weltsprache, sondern dazu gehört, daß die betref­
fende Sprache im Ausland Geltung hat, daß sie durch 
die Zahl und wirtschaftliche Bedeutung der in möglichst 
vielen Ländern lebenden Sprachgenossen zu einer 
Sprache des internationalen Verkehres sich eignet. Aus 
diesem Grunde wäre das Chinesische, selbst wenn es von 
allen vierhundert Millionen Chinas gesprochen würde, 
durchaus keine Weltsprache, und auch das Russische wäre 
keine, selbst wenn es als die Sprache der etwa hundert­
dreiundvierzig Millionen Slawen gesprochen würde. Be­
trachten wir den Verbreitungsbezirk der drei Hauptspra­
chen, so finden wir, daß das Französische außerhalb 
Frankreichs, Belgien und der Schweiz nirgends von gan­
zen Schichten der Bevölkerung gesprochen wird, und daß

die Gesamtzahl der außerhalb jenes eigentlichen franzö­
sischen Sprachgebietes diese Sprache Redenden höchstens 
drei Millionen beträgt. Damit scheidet das Französi­
sche, das vor hundertzwanzig Jahren die verbreitetste 
der europäischen Sprachen war und jetzt weit, weit hin­
ter den konkurrierenden Sprachen zurückgeblieben ist, 
mehr und mehr aus der Reihe der Weltsprachen aus. 
Auch das Englische hat seine Weltverbreitung hauptsäch­
lich infolge seiner Kolonien. Außerhalb Englands und 
seiner Kolonien, sowie der Vereinigten Staaten bleibt 
die Zahl der englisch redenden Menschen hinter den 
deutschredenden um mehr als zwei Millionen zurück. Je­
dem Deutschen aber sollte eingehämmert werden, daß 
sein Volk ein Hundertmillionenvolk ist, von dem etwa 
drei Viertel in einem geschlossenen Block leben. Ueber 
zwanzig Millionen Deutschredende befinden sich außer­
halb des geschlossenen Sprachgebietes. Der ganze Osten 
und Südosten' Europas benutzt Deutsch als Verkehrs­
sprache, wie sich auf der Tagung der europäischen Min­
derheiten gezeigt hat, 'wo das Deutsche völlig vorherr­
schend war, obwohl siebzehn Nationalitäten dort ver­
treten waren und obwohl rein stimmungsmäßig unter 
diesen Nationalitäten eine Vorliebe für das Französische 
herrschte. In den skandinavischen Ländern spielt das 
Deutschs ebenfalls die erste Rolle, in der islamitischen 
Welt hat es große Bedeutung, wenn man von den eng­
lischen und französischen Kolonien absieht. Hoffmann 
schließt: „Wenn diese im einzelnen durchaus nachweis­
lichen Verhältnisse bei uns nur besser bekannt wären, 
so würde wohl eine heilsame Aenderung in der Richtung 
platzgreifen, daß der Deutsche sich der gewachsenen Welt­
geltung seiner eigenen Sprache besser bewußt würde. Cr 
würde dann ablehnen, den konkurrierenden Weltsprachen 
unnötige Vorspanndienste zu leisten. Heute liegt es so, 
daß der deutsche Reisende im Ausland seine Zugehörig­
keit zum deutschen Sprachgebiet nur zu häufig zu ver­
schleiern sucht, wodurch auch die dauernd im Ausland 
lebenden Deutschsprachlichen gezwungen werden, sich als 
Nichtdeutsche zu geben. Darum mache der deutsche Rei­
sende im Ausland immer den Versuch, zunächst mit sei­
ner eigenen Sprache auszukommen und verwende son­
stige Sprachkenntnisse nur im Notfall, der viel seltener 
eintreten wird, als er cs vor dem Versuch für möglich 
gehalten hätte. Das ist ja auch das System, mit dem 
die Engländer ihrer Sprache Geltung verschafft haben."
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Interessante Entdeckungen bei 
Voitsberg.

Aus Voitsberg wird berichtet, daß in der dortigen Ge­
gend ein erfolgreicher Wünschelrutengänger, Herr Her­
mann Stitz, Bürgermeister der Gemeinde Lobming bei 
Voitsberg,Aufsehen erregt. Er hatinwasserarmenEegen- 
denQuellen entdeckt und somanchenBesitzeraus peinlicher 
Wassernot befreit. Nun kam vor einigen Wochen ein Be­
sitzer zu Etitz mit der Bitte, er möge ihm auf seinem 
Besitze eine Wasserquelle suchen. Herr Stitz machte sich 
sofort auf die Suche und stellte ganz in der Nähe des Be­
sitzes drei Wasserquellen fest. Es wurde die ergiebigste 
und bequemste ausgesucht und der Besitzer ging sofort 
an die Arbeit. Nach Berechnung des Wünschelruten­
gängers hätte die Tiefe der Erdschichte bis zur Quelle 
zwölf Meter betragen. Nach einer Grabung von acht 
Meter Tiefe stich der Besitzer auf einen Schacht. Stitz 
lieh sich mit einem Seile noch weitere neun Meter in 
die Tiefe und fand zu seinem Staunen eine herrliche 
Tropfsteinhöhle und an derem Grunde eine ergiebige 
Quelle. Aus diesem Raume führten nach vier Richtun­
gen engere und breitere Gänge und durch einen war es 
ihm möglich, hindurchzukriechen. Nach drei Metern fand 
sich wieder ein Raum, die Wände ebenfalls ringsum von 
Tropfsteinen bedeckt. Non hier führen wieder unpassierbare 
Gänge in weitere Räume. AngeschwemmtcjBachsteine lassen 
schlichen, dah man es mit einer langen Grotte zu tun 
hat. Es wäre zu wünschen, dah die Forschungen fort­
gesetzt und sich die berufenen Kreise für die Sache inte­
ressieren würden.

| Verschiedene Nachrichten.

Schiffe mit Schnellzugsgeschwindigkeit.
Der bekannte deutsche Ingenieur Boeruer hat ein 

Schiff fertiggestellt, das gegenüber den nach den bisheri­
gen Grundsätzen erbauten Wasserfahrzeugen überragende 
wirtschaftliche und technische Vorteile bieten soll. Wenn 
das Verfahren, das seine Grundidee im wesentlichen 
den Bewegungen schnell schwimmender Fische entlehnt, 
sich als definitiv brauchbar herausstellt, so wird die Ge­
schwindigkeit der Schiffe bei gleichen Kraftanlagen um 
mehr als 100 Prozent gesteigert, beziehungsweise eine 
Energieersparnis von 70 bis 80 Prozent erzielt werden 
können. Es würde also den Ozeandampfern möglich sein, 
die Geschwindigkeit eines v-Zuges zu erreichen. Auf der 
Elbe bei Dresden fand bereits die erste Fahrt mit dem 
Versuchsschiff statt. Die Tragweite der neuen Erfindung 
läßt sich noch nicht übersehen.

Auch Oesterreich will rechts fahren.
Das Bundesministerium für Handel und Verkehr hat 

einen ersten Entwurf für ein Gesetz zur Umwandlung 
der Fahrordnung in Oesterreich ausgearbeitet, durch 
den das Rechtsfahren, wie in den meisten Staaten 
Europas, eingeführt werden soll. Von dem Gesetzent­
wurf bis zur Tat dürfte es aber noch recht lange dauern, 
da z. V. in Wien die Umlegung der Straßenbahn mit 
allen Weichen, Wartehäuschen usw. Millionen Schilling 
kosten würde. Der Gesetzentwurf hat auch zunächst nur 
den Zweck, daß sich die verschiedenen in Betracht kom­
menden Behörden mit dem Plane und der Kostensrage 
besassen.

Das Grab des Dichters des Deutschlandliedes.
Die deutsche Reichsregierung hat sich entschlossen, die 

Pflege der Grabstätte Hoffmanns von Fallersleben auf 
dem Friedhofe von Corvey auf Reichskosten zu überneh­
men. Der zuständigen Landesfinanzbehörde ist bereits 
eine diesbezügliche Anweisung zugegangen, so daß man 
hoffen darf, daß die letzte Ruhestätte des Dichters des 
Deutschlandliedes in einem würdigen Zustande erhalten 
bleibt. Bei dieser Gelegenheit sei auch darauf hingewie­
sen, daß das Haus, in dem Hoffmann von Fallersleben 
auf Helgoland das Deutschlandlied dichtete, mit seinem 
davor stehenden Holunderbaume und den Zimmern des 
Dichters im ersten Stockwerk ebenfalls von Reichswegen 
unterhalten werden soll.
Die Wiederherstellung der öffentlichen Sittlichkeit in 

Ungarn.
Der Minister des Innern hat eine Verordnung im 

Interesse der öffentlichen Sittlichkeit erlassen, in der 
mit Bedauern festgestellt wird, daß die Umwälzungen 
der letzten zehn Jahre, besonders unter dem Einfluß 
gewisser, vom Ausland eingesickerter schädlicher Ein­
flüsse, die öffentliche Sittlichkeit angegriffen haben. Die 
Polizeibehörden werden verpflichtet, öffentliche Vorstel­
lungen jeder Art vom Gesichtspunkte der Sittlichkeit in 
erhöhtem Maße zu kontrollieren und die Aufführung sol­
cher Stücke oder Tänze, die gegen die guten Sitten ver­
stoßen, zu verhindern. An öffentlichen Plätzen sind das 
Fulchen, unflätige Redensarten und schamlose Gebärden 
verboten. Anständige Frauenspersonen dürfen auf der 
Straße in belästigender Weise nicht angesprochen oder 
verfolgt werden. Schließlich wird verboten, in Schau­
fenstern oder an öffentlichen Plätzen das Schamgefühl 
verletzende Preßprodukte oder Kunstgegenstände aus­
zustellen.

Der Hund als Komplize.
^ In der nächsten Umgebung von Paris treibt sich eine 
orau Sonia Redelsberger herum, die sich auch gerne

„Gräfin Tascharki" nennt. Sie stattete unlängst einem 
Juwelier in der besten Gegend von Versailles einen 
Besuch ab; sie wählte sich einen schönen Brillantring 
aus, halte aber ihre Brieftasche „zufällig" zu Hause ge­
lassen. „Macht nichts", sagte sie gnädig und zeigte auf 
ihren prächtigen Schäferhund, „dieser Hund da ist die 
10.000 Franken wert. Behalten Sie ihn ruhig als Pfand 
bis morgen früh." Dem Juwelier war es recht. Er gab 
den Hund zu einem Verwandten in Obhut. Trotz aller 
Vorkehrungen war aber das Tier am nächsten Morgen 
verschwunden. Ein Zufall brachte die Polizei auf die 
Spur der „Gräfin". Es stellte sich heraus, daß der präch­
tige Schäferhund den Beruf eines Pfandes sozusagen ge­
werbsmäßig betreibt, daß er im Laufe des Winters 
fechsundzwänzigmal verpfändet wurde, aber nur zwei­
mal ausgelöst werden mußte. Die übrigen vierundzwan- 
zigmal besorgte das auf Entspringen dressierte Tier sel­
ber seine Befreiung. Und so brachte es seiner „Gräfin" 
innerhalb einiger Monate 12 Brillantringe, 3 Perlen­
kolliers, 7 Pelzmäntel, 2 Abendkleider und — 6 Monate 
Zuchthaus ein.

Himmelblaue Kanarienvögel.
Ein rehfarbener Kanarienvogel, für den ein Preis 

von 100 Pfund Sterling gefordert wird, und zwei blau­
getönte Kanarienvögel für je 50 Pfund Sterling bilden 
die Hauptsehenswürdigkeit der Ausstellung von Käfig­
vögeln, die zurzeit im Londoner Kristallpalast stattfin­
det. Die Tiere entstammen der Zucht des Kanarien-

»8<te der #***"
Züchters Luke in Doncaster. Durch die bisher erzielten 
Erfolge in der Zucht merkwürdig gefärbter Vögel ermu­
tigt, hat Luke den Ehrgeiz, einen Kanarienvogel mit 
himmelblauem Gefieder zu züchten. „Bei meinen Ver­
suchen", so erklärte er einem Berichterstatter, „fehlt es 
nicht an Ueberrafchungen, ich muß mit allen Möglichkei­
ten rechnen. Ich war selbst am meisten überrascht, als 
ich einen rehfarbigen Vogel vor mir sah." Er zeigte dem 
Berichterstatter gleichzeitig einen Vogel mit grünlichem 
Federkleid, der, wie er erklärte, allem Anschein nach eine 
blaue Nachkommenschaft haben wird, während er von 
den zwei Kanarienvögeln von blaßgelber Farbe eine 
schneeweiße Nachkommenschaft erwartet. „Von einem 
schwarzen Hahn und einer weißen Henne", erklärte der 
Züchter weiter, „wurde der Stamm erbrütet, der blaue 
und rehsarbige Sprößlinge hat, und von dem vielleicht 
noch ein silberner oder hellblauer Vogel zu erwarten 
ist."

Freitag den 18. Februar 1927.

Hervorragend bewährt zur 
Bekämpfung rheumatischer, “ 

gichtischer, nervöser Schwerer! 
_____ sowie gegen Kopsschmeiue«. »
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Entgeltliche Ankündigungen und Anpreisungen sind durch 
Nummern gekennzeichnet.

In Südslawien haben schwere Schneestürme großen 
Schaden verursacht. Stellenweise liegt Schnee bis zu 
6 Meter hoch. In Bosnien und Herzegowina sind zahl­
reiche Wölfe in die Dörfer eingebrochen.

In Marburg ist der russische Fürst Obolenski im 
Alter von 46 Jahren gestorben. Fürst Obolenski war 
Chef einer der ältesten russischen Adelsfamilien und 
lebte in der letzten Zeit in sehr ärmlichen Verhältnissen.

Im Weihen Hause in Washington wurde eine Büste 
des Deutschen Fritz Sieger, des Sohnes eines Taglöh­
ners in Sonnenberg bet Wiesbaden, aufgestellt. Sieger 
hatte von dem in Seenot geratenen britischen Dampfer 
„Antinoe" im vorigen Jahre allein 17 Personen geret­
tet, hatte aber dabei selbst den Tod gefunden.

In den Ausstellungsräumen des Kaufhauses Herz- 
mansky in Wien findet derzeit eine Heimatschau 
„Waldviertel und Wachau" statt.

Gegen den deutschen Staatsangehörigen Klems, der 
im Riffeldzuge Abd el Krims rechte Hand war, findet 
vor dem Kriegsgericht in Casablanca der Prozeh wegen 
Desertion von der Fremdenlegion statt. Nachträgliche 
Nachrichten besagen seine Verurteilung zum Tode.

Der italienische Ministerrat hat die Junggesellen­
steuer beschlossen, die je nach dem Alter zwischen 25 Lire 
und 50 Lire jährlich schwankt. Ausgenommen hievon 
sind katholische Geistliche, Schwerinvalide, Offiziere 
u. dgl. Außer der erwähnten Steuer wird den steuer­
pflichtigen Junggesellen auch die Einkommensteuer um 
25. v. H. erhöht.

Die Gattin des zum Zwangsaufenthalt verurteilten 
Dr. Noldin aus Saturn in Südtirol erhielt die Erlaub­
nis, ihren Mann in den Verbannungsort auf den Li­
parischen Inseln zu begleiten.

Der sozialdemokratische Landeshauptmannstellvertre­
ter und „Schlohherr" Dr. Grüner hat sein Vundesrats- 
mandat niedergelegt.

In Livorno ist der sowjetrussische Handelsdampfer 
„Karl Marx" angekommen, dessen Besonderheit es ist, 
daß seine Mannschaft fast ausschließlich aus Frauen be­
steht, die Münnerkleidung tragen.

In Mödling wollten drei Schüler der technisch-gewerb­
lichen Bundeslehranstalt für das angebliche Unrecht, das 
ihnen durch die Klassifizierung geschah, Rache nehmen 
und die Anstalt in die Luft sprengen. Die bei einem 
der Täter vorgefundene Patrone erwies sich als schlecht 
angefertigt und ungefährlich. Die Schüler wurden ver­
haftet.

In der Gemeinde Krasne in Polen erkrankten nach 
einer Bauernhochzeit alle Teilnehmer derselben infolge 
Genusses von Holzspiritus. Bevor ärztliche Hilfe eintref­
fen konnte, sind vierzehn Bauern unter schweren Ver- 
giftungserscheinungcn gestorben. Der Spirituslieferant 
wurde verhaftet.

Königin Maria von Rumänien hat sich für die Grün­
dung einer neuen Hauptstadt, die zentraler als Bukarest 
gelegen ist, ausgesprochen. Rach der Meinung der Herr­
scherin würde sich hiezu Kronstadt, das eine herrliche 
Umgebung besitze, am besten eignen.

Der ehemalige Direktor des Kriegsarchives General 
der Infanterie Emil Woinooich v. Belobreska ist in 
Wien im 76. Lebensjahre gestorben.

Der englische Luftschiffahrtsminister Hoare ist auf der 
Rückfahrt von seinem Flug London—Indien in Brin­
disi eingetroffen und mit der Bahn nach London wei­
tergefahren. Er hat 9500 Kilometer in neun Fluglagen 
zurückgelegt.

Das im Gebäude der Technischen Hochschule befind­
liche Laboratorium des Professors für analytische Che­
mie Dr. Ludwig Moser ist durch Feuer zerstört worden.

Wien fand die konstituierende Hauptversammlung 
des „Fraucndiindnisses zur Erstarkung Oesterreichs" 
statt, welches als seinen Hauptzweck die rührige Propa­

ganda zur Hebung der Jnlandsproduktion zum Ziele 
hat.

Bei einer Sjtjurmflut in Queensland (Australien)' 
sind 17 Personen ums Leben gekommen.

In der Nähe von Hüll (England) sind zwei Personen­
züge zusamniengestoßen. Zwölf Personen wurden getötet 
und 40 verwundet.

Reichsaußenminister Dr. Strcsemann ist in San 
Remo auf einen dreiwöchigen Aufenthalt eingetroffen.

Der Dompfarrer in Salzburg Dr. Johann Filzer 
wurde zum Weihbischof der Salzburger Erzdiözese er­
nannt.

Der Großindustrielle Felix Fischer, einer der Grün­
der und derzeitiger Präsident des Volkstheatervereines, 
ist im 71. Lebensjahre gestorben.

Am 6. und 4. Mürz finden wieder Rattenkampftage 
statt. Als Köder werden diesmal Meerzwiebel ver­
wendet.

Ser_ Komponist Altmeister Robert Fuchs vollendet 
in diesen Tagen sein 80. Lebensjahr.

Die berühimc dramatische Künstlerin Agnes Sorma 
ist in Prespott (U.6.3L) im 62. Lebensjahre gestorben. 
Sie war die beste deutsche Darstellerin des Rautende­
lein in Hauptmanns „Persunkene Glocke".

In Wien werden demnächst an 36 Autostandplätzen 
Autorufständer eingeführt. Jedermann kann dann von 
seinem Telephon aus sich ein Auto bestellen.

In Göggingen bei Augsburg holte ein verheirateter 
Gastwirt sein uneheliches Kind von der Schule ab, 
brachte es in die Wohnung der Mutter des Kindes. In 
Abwesenheit der Zieheltern schnitt er seinem Kinde den 
Kopf ab und tö.ete sich dann selbst. Grund zu dieser Tat 
waren die Vorwürfe seiner Frau wegen den Alimenten.

Der Direkror des neuen Wiener Konservatoriums und 
bekannte Musikkritiker Josef Reitler wurde zum Pro­
fessor ernannt.

Eine 19-glicdrige Abordnung jugoslawischer Skup- 
schtina-Abgeordneter ist in Prag eingetroffen, um den 
seinerzeitigen Besuch tschechoslowakischer Parlamentarier 
zu erwidern.

Der Rektor der Wiener Universität Hofrat Professor 
Molisch hielt im Radio einen Vortrag über seine Erleb­
nisse in Japan.

In einer Ortschaft bei Avignon ereignete sich während 
einer Zirkusvorstellung ein schwerer Unfall. Bei einer 
Tiernummer, in der zwei Tiger und fünf Leoparden 
auftraten, wurden die Bestien plötzlich wild und stürz­
ten sich auf den Dompteur, den sie mit Prankenschläqen 
schrecklich zurichteten.

In Linz fand unter gewaltiger Teilnahme das Be­
gräbnis des Landeshauptmannes I. N. Hauser statt. 
Die Einsegnung nahm Bischof Dr. Eföllner vor, Bundes­
kanzler Dr. Seipel hielt einen ergreifenden Nachruf. 
D,e Leiche wird in der Abteigruft Wilhering beigesetzt.

Die Gattin des bekannten Hofopernsängers Trajan 
Erosavescu schoß Dienstag nachmittags in einem An- 
fall von Eifersucht mit einem Browningrevolver auf 
ihren Mann. Die Kugel traf den Künstler in den Hin­
terkopf und trat bei der Stirn aus. Erosavescu stürzte 
sofort tot zusammen. Der Unglückliche wollte am selben 
Tage nach Berlin abreisen, wo er ein einmonatliches 
Gastspiel antreten sollte.

Die Marktgemeinde Eroß-Siegharts im Waldviertel 
soll zur Stadt erhoben werden.

Die Strecke Feldkirch—Bregenz wurde in elektrischen 
Betrieb genommen.

^jm Verlaufe der Nacht vom Samstag auf Sonntag 
wurde in den Quästurräumen der Wiener Universität 
ein verwegener Kasseneinbruch verübt. Es wurde Bar­
geld im Betrage von 8000 Schilling und die historische 
goldene Rektorskette mit dem scchszackigen Stern und 
Krone, die von Kaiser Franz I. der Universität als Ge­
schenk gegeben worden ist und unschätzbaren historischen 
Wert hat, sowie die goldenen Ketten der fünf Dekane 
geraubt. Die Täter wurden verhaftet und nach einigen 
Tagen auch die geraubten Ketten zustande gebracht.


